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Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 21. Februar 1861. 


gabe von Meſſina; er will ſich bis aufs Aeußerſte verthei— 
digen. Die „Opinione“ leugnet, daß zwiſchen Piemont und 
Nom neue Unterhandlungen im Zuge ſind. 

Paris, 19. Febr. Wie aus Rom vom 16. Febr. gemeldet wird, ſollte 
der Corſo am Mittwoch den 20. d. Mts. zu Ehren der Uebergabe Gaeta's 
erleuchtet werden. Das unitariſche Comite hatte ferner auf Dinstag den 
19. d. M. eine Illumination zur Feier der Eröffnung des italieniſchen Par⸗ 
laments angeſagt. 

General Cialdini wird den Titel eines Herzogs von Gaeta erhalten. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel vom 17. Febr. hatte aus 
Anlaß der Uebergabe Gaetas eine Kundgebung gegen den Erzbiſchof und 
gegen das ſpaniſche Geſandtſchafts⸗Hotel ſtattgefunden. 

Neapel, 17. Febr. General Bosco wurde zum Hofmarſchall Franz II. 
ernannt. Franzöſiſche Dragoner begleiteten die lönigiihe Familie als Eskorte 
von Terracina nach Rom. General Menabrea iſt mit der abegeſchloſſenen 
Capitulation nach Turin abgereiſt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 20. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämien⸗Anleihe 116%, Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 78½. Oberſchleſiſche Litt. A. 122%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 111. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 36½. Neiſſe⸗ 
Brieger 52. Tarnowitzer 32½ B. Wien 2 Monate 66%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 56%. Oeſt. National⸗Anleihe 51%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 55 B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 129½. Oeſterr. Banknoten 67%. Darm: 


ftäbter 72, Commandit⸗Antheile 80%. Köln⸗Minden 134. Aheiniſche 
Aktien 81%. Deſſauer Bankaktien 14%. Mecklenburger 45. Friedrich: 


Wilbelms⸗Nordbahn 44½. — Felt. 8 

Wien, 20, Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 168, —. 
National⸗Anleihe 77, 10. London 147, 25. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Verlin, 20. Febr. Roggen: flau. Febr. 48%, 
Febr.⸗März 48%, Frühjahr 48%, Mai⸗Juni 48%. — Spiritus: matter. 
Gebr März 20%, März⸗April 21, April⸗Mai 21%, Mai⸗Juni 21%. — 
Rüböl: flau. Frühjahr 11'%,, Sept.⸗Oktober 11%. 
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Pie —— 


In den Jahren 1848 bis 51 fanden bekennt drei verſchiedene 
Verſuche ſtatt, unſerem deutſchen Geſammtvaterlande eine feſtere Ein⸗ 
heit zu ſchaffen. Sie ſcheiterten alle drei. Weder die National⸗Ver⸗ 
ſammlung in Frankfurt vermochte ihre Reichsverfaſſung durchzuſetzen, 
noch Preußen feine Union, noch Oeſterreich und die Mittelſtaaten die: 
jenige Reform der Bundesverfaſſung, welche ſie in den Conferenzen in 
Dresden erſtrebten. Im Jahre 1848 hatten alle deutſchen Regierun⸗ 
gen einſtimmig erklärt, daß der Bundestag unhaltbar, und eine Reform 
der Bundesverfaſſung im Sinne und Intereſſe einer feſteren Einheit 
Deutſchlands durchaus nothwendig ſei; im Mai 1851 ward aber nichts⸗ 
deſtoweniger der alte Bundestag im Palais der Eſchenheimergaſſe von 
neuem eröffnet, und die Bundesverfaſſung blieb unreformirt, bis auf 
den heutigen Tag! 

Zwar tauchten ſeitdem noch ab und zu einzelne Reformprojecte von 
Seiten der Mittelſtaaten auf, welche es an einer gewiſſen diplomatiſchen 
Geſchäftigkeit für dieſe Projecte nicht fehlen ließen. Allein es waren 
dies, ſo zu ſagen, nur todtgeborene Kinder, und konnten als ſolche in 
der Nation kein Intereſſe für ſich erwecken. Erſt als im Jahre 1859 
der italieniſche Krieg begann, und in Folge deſſelben ein Zuſammenſtoß 
Deutſchlands und Frankreichs zu drohen ſchien, ward das Bedürfniß 
und das Verlangen nach einer feſteren Einheit in der Nation wieder 
lebendig. Aus der tiefen Bewegung jener Tage ging der National⸗ 
verein hervor. Er ſuchte von vornherein alle politiſchen Parteien 
auf dem Boden des nationalen Intereſſe zu vereinen, und forderte die 
Einfegung einer militäriſch⸗diplomatiſchen Centralgewalt in der Hand 
Preußens, ſowie die Berufung eines deutſchen Parlaments. Hatte doch 
König Wilhelm von Württemberg ſelbſt in einem Briefe an den Für⸗ 
ſten Schwarzenberg vom 18. Januar 1851 noch erklärt, daß eine 
Einigung Deutſchlands nur dann einen dauernden Erfolg haben werde, 
wenn man der deutſchen Centralgewalt auch ein Nationalparlament an 
die Seite ſetze. Nur dieſes — ſchrieb damals der König — vermöge 
vornämlich Deutſchland zuſammenzuhalten! 

Der unerwartete Frieden von Villafranca beſeitigte nun zwar die 
unmittelbare Gefahr eines Krieges mit Frankreich. Der Nationalverein 
aber, den dieſe Gefahr zunächſt ins Leben gerufen, blieb nicht nur be 
ſtehen, ſondern nahm zu an Zahl ſeiner Mitglieder, an Verbreitung in 
alle deutſche Lande und an wirkſamer Thätigkeit. Er ſchuf ſich in 
ſeiner „Wochenſchrift“ ein Organ für die Propaganda der von ihm ver⸗ 
tretenen Idee, und regte unter dem Schutze des freieren und friſcheren 
Geiſtes, der ſeit der Einſetzung der Regentſchaft in Preußen in ganz 
Deutſchland ſich Bahn brach, überall die Theilnahme und das Inte⸗ 
reſſe für die Frage der deutſchen Einheit lebendig an. Ganz natürlich 
und nothwendig trat aber auch in Folge hiervon ſofort der alte Ge- 
genſatz von Kleindeutſchland und Großdeutſchland, nicht nur außerhalb, 
ſondern auch innerhalb des Vereins hervor, und nur die der höchſten 
Anerkennung würdige Beſonnenheit des leitenden Ausſchuſſes, deſſen 
Streben allerdings der aufrichtige und kräftige Wunſch aller Mitglieder 
nach Einigung entgegenkam, verhinderte es, daß der Verein nicht ſchon 
während: der General-Verſammlung in Koburg an jenem Gegenſatze 
von Groß und Kleindeutſchland auseinanderbrach. 

Stellte die Nation ſolchergeſtalt die deutſche Frage ſeit 1859 wie⸗ 
der auf die Tagesordnung, wie verhielten ſich ſeitdem die deutſchen 
Regierungen zu ihr? CL 

Im Sommer 1859, zwiſchen den Schlachten von Magenta und 
Solferino, als die preußiſche Regierung im Begriff war, Frankreich 
gegenüber eine entſchiedenere Stellung einzunehmen, forderte ſie vom 
Bundestage im Weſentlichen daſſelbe, wie der Nationalverein. Sie 
nahm die militäriſche Oberleitung der deutſchen Streitkräfte in Anſpruch. 
. Jedermann erinnert ſich aber auch, welchen Widerſtand ſie hierbei von 
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7 Oeſterreich und den Mittelſtaaten fand; der Frieden von Villafranca, der 


von Oeſterreich ſo unerwartet geſchloſſen ward, um eben Preußen nicht 
an die Spitze von Deutſchland treten zu laſſen, durchſchnitt jene Wer: 
handlungen am Bundestage, und Preußen hat ſeitdem ſich vergebens 
bemüht, auf diplomatiſchem Wege mit den Mittelſtaaten und Oeſterreich 
eine Reform der Kriegsverfaſſung des Bundes auch nur anzubahnen, 
geſchweige denn zu erreichen. Alle anderen Reformen des Bundes ließ 
die preußiſche Regierung völlig auf ſich beruhen, und beſchränkte ſich 
nur darauf, den Bundestag in die Schranken ſeiner urſprünglichen 
Competenz gegenüber den einzelnen Bundesgliedern zurückzuweiſen. So 
lange Preußen nicht an der Spitze Deutſchlands ſteht, iſt dies gewiß 
eine ganz richtige Politik. Denn einer erweiterten Bundesgewalt kann 
Preußen ſich keineswegs unkerordnen; es kann ſich nicht von Oeſterreich, 
den Mittel- und Kleinſtaaten majoriſiren laſſen, ohne zugleich aufzu⸗ 
hören, eine ſelbſtſtändige und europäiſche Macht zu fein. Während 
aber die preußiſche Regierung ſich ſolchergeſtalt von jeder Initiative zu 
einer umfaſſenden Bundesreform fern hielt, hat ſie wenigſtens dem 
Nationalverein keine Mißgunſt gezeigt. Sie hat bis jetzt ſeinem Stre— 
ben und Wirken vollkommen freie Bahn gewährt, und ihn mittelbar 
auch dadurch geſchützt und gefördert, daß fie ungeachtet alles Andrin— 
gens der Mittelftanten zu keinen Bundesmaßregeln gegen ihn ihre Zu: 
ſtimmung gab. 

Denn daß man in Hannover und München, in Stuttgart und 
Dresden, den Nationalverein in keinem andern Lichte auffaßt, als Herr 
von Dalwigk in Darmſtadt, liegt in der Natur der Sache und wird 
durch jedes Blatt der dortigen offieiöſen Preſſe beſtätigt. Gerade aber 
die Verfolgung, durch welche Herr von Dalwigk den Verein, ſo weit 
die heſſendarmſtädtiſche Macht reichte, zu erdrücken gedachte, hat ihn 
dort vielmehr nur gekräftigt, und es läßt ſich unſchwer vorausſehen, daß, 
wenn auch der Bund das von Herrn v. d. Pfordten beantragte Ver⸗ 
dammungsurtheil annehmen ſollte, dies keine andere Folge haben wird. 

Inzwiſchen iſt die deutſche Frage faſt gleichzeitig, einerſeits in der 
Adreßdebatte in Berlin, andererſeits in der eßlinger Volksverſammlung 
in Württemberg, verhandelt worden. In jener hat Herr v. Schleinitz 
erklärt, „die jetzige Weltlage ſei nicht die Zeit zu weit ausſehenden Re— 
formplänen“; in dieſer hat man die Reichsverfaſſung von 1849 ge⸗ 
fordert, „um den von außen drohenden Gefahren mit dem Gefühl der 
Sicherheit entgegen treten zu können“. Während die preußiſche Regie⸗ 
gierung alſo jede Initiative zur weiteren Bundesreform mit Entſchie⸗ 
denheit ablehnte, und ſich hierdurch in dieſer Beziehung auf den Stand⸗ 
punkt aller andern Regierungen geſtellt hat, d. h. auf den Standpunkt 
des „Nichtsthun“, hat die eßlinger Verſammlung durch die Proclami⸗ 
rung der Reichsverfaſſung von 1849 dieſe Initiative in noch viel be⸗ 
ſtimmterer und entſchiedenerer Weiſe als der Nationalverein ergriffen. 

Denn das auf der Verſammlung in Koburg noch feſigehaltene Pro⸗ 
gramm des Vereins, „Centralgewalt und Parlament“ bezeichnete nur 
in den allgemeinſten Umriſſeu das zu erſtrebende Ziel. Es ſchloß keine 
Mitwirkung der Regierungen aus; vielmehr ließ es ihnen, wenn ſie die 
Initiative ergreifen wollten, dem 1848 — 51 von ihnen ſelbſt anerkann⸗ 
ten Bedürfniß Deutſchlands nach einer feſteren Einheit zu genügen, 
vollkommen freie Hand, ſich unter einander über die Form und Com⸗ 
petenz der Centralgewalt, über Zuſammenſetzung und Befugniſſe des 
Parlaments zu verſtändigen, und der lebendigſte Beifall der Nation 
hätte ſie begrüßt, wenn ſie auch nur zu mäßigen Zugeſtändniſſen für 
Centralgewalt und Parlament ſich entſchloſſen hätten. 

Die Reichsverfaſſung von 1849 aber iſt ein Programm, welches 
jede Initiative der Regierungen ausſchließt und ihnen nur die Wahl 
zwiſchen Annehmen oder Ablehnen läßt. Denn die Reichsverfaſſung 
iſt ein in allen einzelnen Thellen in ſich zuſammenhängendes abge- 
ſchloſſenes Werk, deſſen Proklamirung darüber keinen Zweifel laſſen 
kann, daß diejenigen, welche es proklamirten, alle und jede Hoffnung 
auf eine Initiative der Regierungen in dieſer Sache aufgegeben haben. 
Es konnte und kann ſich Niemand darüber täuſchen, daß dies Zurück⸗ 
greifen auf die Reichsverfaſſung, wenn dieſe zur allgemeinen aner⸗ 
kannten Fahne der nationalen Bewegung wird, den tiefſten Zwieſpalt 
zwiſchen den Regierungen und der Nation herbeiführen muß. 

Wir wollen für heute nicht unterſuchen, ob und in wie weit dieſer 
Schritt der eßlinger Verſammlung ein richtiger iſt. Auf dieſe Frage, 
ſowie auf das Verhältniß der eßlinger Beſchlüſſe zum Nationalverein 
und ihre Tragweite für Preußen kommen wir noch einmal ausführlich 
zurück. Heute lag es uns nur daran, durch einen Rückblick auf die 
Entwickelung der deutſchen Frage ſeit 1848 darauf hinzuweiſen, daß 
die Beſchlüſſe in Eßlingen nur die natürliche Frucht dieſes Ganges der 
Dinge ſind. Nachdem die Regierungen 12 lange Jahre hindurch ſich 
ſammt und ſonders zu dieſer Lebensfrage der Nation nur negativ 
verhalten haben, iſt es da ein Wunder, daß in einem großen Theile 
der Nation auch das Vertrauen auf fie und ihre ſchöpferiſche That: 
kraft ſo gut wie völlig erloſchen iſt? Die Nation kann und wird nicht 
aufhören, ihre feſtere Einheit zu erſtreben. Können die Regierungen 
ſich aus ihrer bisherigen ſterilen Negation nicht zur Action erheben, ſo 
wird dieſe von der anderen Seite nicht ausbleiben. 

Die eßlinger Beſchlüſſe konſtatiren dieſe Lage der Dinge, und deu: 
ten gleich dem Wetterleuchten auf das, was kommt. Noch heute haben 
die Regierungen es in der Hand, durch eine entſchiedene Initiative das 
heraufziehende Gewitter zu beſchwören. Können ſie wirklich darauf 
vertrauen, daß fie mit den alten Mitteln der gewaltſamen Reaktion 
allein das Feld auf die Länge behaupten werden? 


A Breslau, 19. Februar. 

Nach mehrfach angeſtellten, jedoch immer mißlungenen Verſuchen 
hat ſich endlich ein Kreis gefunden, welcher einem der Heroen der 
Kreuzzeitungspartei, dem Juſtizrath Wagener, die Pforten des Ab: 
geordnetenhauſes geöffnet hat. Zwar ift die geringe Majorität von 
fünf Stimmen der „Kreuzzeitung“ nicht ſo recht, zumal nach den 
außerordentlichen Anſtrengungen der Partei, doch tröftet fie ſich damit, 
daß es ein Neffe des Grafen Schwerin und ein Hilfsarbeiter im 
Miniſterium des Innern iſt, der in dem zweiten Schievelbein, in 
Naugard, vor dem ehemaligen Redakteur der „Kreuzzeitung“ die 
Flagge hat ſtreichen müſſen. Wir freuen uns über die Wahl, obwohl 
uns der Herr v. Gerlach lieber geweſen wäre, weil in dieſer ernften 
Zeit komiſche und erheiternde Scenen als Intermezzos nicht zu verach⸗ 
ten find. Die feudale Partei wird in Herrn Wagener ihren Mittel: 
punkt ſinden, denn ein ſo trefflicher und ehrenwerther Abgeordneter 
auch Herr v. Blanckenburg iſt, ſo wird uns doch die „Kreuzztg.“ 
ſelbſt einräumen, daß ſein Charakter eigentlich viel zu gerade iſt, um 
die Sophiſtereien, auf welche jene Partei baſirt, nach allen Seiten hin 
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zu vertreten. In dieſer Beziehung iſt Herr Wagener unleugbar be⸗ 
gabter, und wird Herrn v. Vincke weit mehr anregen, als dies dem 
ſonſt ſchätzbaren Talente des Herrn v. Blanckenburg möglich war. 
— Zugleich mit der Nachricht von dieſer Wahl kam uns die zweite 
dazu paſſende Mittheilung, daß die Kommiſſion des Herrenhauſes das 
Ehegeſetz mit 14 gegen 1 Stimme verworfen, ja ſich nicht einmal für 
die Noth⸗Civilehe erklärt hat. Selbſtverſtändlich wird dieſe Verwerfung 
die „Kreuzztg.“ nur noch mehr in der Anſicht beſtärken, daß die königl. 
Antwort auf die Adreſſe des Abgeordnetenhauſes „das königl. Inſiegel auf die 
patriotiſchen Beſtrebungen ihrer parlamentariſchen Freunde gedrückt hat“, 
und daß alſo die größten Patrioten Preußens diejenigen find, welche der jetzi⸗ 
gen Regierung die ſchroffſte Oppoſition machen. Wird das Miniſterium 
jetzt zu der Ueberzeugung gelangen, daß es, mit Ausnahme der Militär⸗ 
Vorlagen, keine irgendwie wichtige Reform — möge fie ein noch fo 
dringendes Bedürfniß ſein — durch das Herrenhaus, ſo lange es in 
ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung bleibt, bringen wird? Denn die Grund⸗ 
ſteuergeſetze — heute giebt ſich wohl Niemand mehr der Illuſion hin, 
daß ſie vom Herrenhauſe angenommen werden. Hat doch der allezeit 
fertige Stahl bereits eine andere Steuer gefunden, die freilich auf 
nichts weiter hinausläuft, als das Einkommen der Bürger, das ſchon 
mit recht erfreulichen Steuern belaſtet iſt, einer nochmaligen Be⸗ 
ſteuerung zu unterwerfen, dergeſtalt, daß Einkünfte vom Grund und 
Boden, aus angelegten Kapitalien und aus dem Gewerbe- und Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb, die jetzt ſchon entweder zur Einkommenſteuer, oder zur 
Klaſſenſteuer, beziehungsweiſe zur Mahl- und Schlachtſteuer, und außer⸗ 
dem zur Gewerbeſteuer herangezogen find, noch einmal beſteuert werden. 
Auf dieſem Wege, bemerkt der „Publieiſt“ ſehr richtig, „kämen dann 
die privilegirten großen Grundbeſitzer in den öſtlichen Provinzen um die 
ihnen ſo verhaßte Grundſteuer herum, und da ſie einen verhältnißmäßig 
kleinen Bruchtheil der Geſammtbevölkerung bilden, ſo erlangten ſie da⸗ 
mit zugleich, daß ſie auch nur einen verhältnißmäßig kleinen Theil zu 
den durch die proponirte Beſteuerung jährlich aufzubringenden 2,200,000 
Thlr. beizutragen hätten. Am ſchwerſten dagegen ſiele die Laſt auf den 
ſtädtiſchen Grundbeſitz und die ſtädtiſchen Gewerbe. Außerdem aber 
entſtände die unerhörte Ungerechtigkeit, daß in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen, wo die Grundſteuer beſteht, neben der Grundſteuer auch noch 
dieſe neue Steuer übernommen werden ſoll. Das Ziel der Propoſition 
iſt und bleibt alſo wieder: Schutz des Privilegiums auf Koſten 


der übrigen Staatsangehörigen“, oder eine Variation auf das 


alte Thema: der Militärorganiſation ſtimmen wir wohl bei, aber geben 
wollen wir nichts dazu. 5 


Preußen. 


I Berlin, 19. Febr. [Die Lagueronnière'ſche Schrift. 


— Agitation der Polen.] Da man gewohnt iſt, die Flugſchrif⸗ 
ten, welche aus der Feder des Herrn v. Lagueronniere fließen, als 
Vorläufer eines bedungsvollen Schrittes der Napoleoniſchen Politik zu 
betrachten, ſo hört man von allen Seiten fragen, auf welches Ziel 
die neueſte Veröffentlichung hinſteuere. Ich glaube Ihnen die Anſichten 
mittheilen zu müſſen, welche hier in politiſchen Kreiſen über den Gegenſtand 
zur Geltung gekommen ſind. Der nächſte Zweck der Flugſchrift, meint man, 
beſtehe allerdings, wie Lagueronniere ſelbſt es ausſpricht, darin, vor 
der öffentlichen Meinung und hauptſächlich vor den Staatskörpern 
Frankreichs die franzoͤſiſche Politik gegen die Anklagen der Ultramon⸗ 
tanen und gegen die Bedenken der ſonſtigen Anhänger des päpftlichen 
Regiments zu vertheidigen. Es ſoll alſo nachgewieſen werden, daß die 
Tuilerien⸗-Regierung bei aller Theilnahme für das Oberhaupt der ka⸗ 
tholiſchen Kirche die Ereigniſſe gewähren laſſen mußte, welche die rö⸗ 
miſche Herrſchaft bis auf das kleine Gebiet des Patrimoniums Petri 
beſchränkten und jetzt auch Rom als Reſidenz des Königs von Italien 
in Anſpruch nehmen. Die Darſtellung iſt alſo weſentlich eine retro⸗ 
ſpektive; aber ſie deutet auch auf die Zukunft hin, inſofern man zu den 
Vorderſätzen die richtigen Schlußfolgerungen hinzudenkt. Dieſe Folge⸗ 
rungen fehlen unbeſtreitbar in der Flugſchrift. Denn während die 
ganze Schilderung den Nachweis führt, daß die weltliche Herrſchaft des 
heiligen Stuhles durch eigene Fehler dem Ruin verfallen iſt und ſich 
zu der italieniſchen Bewegung in einen unverſöhnlichen Gegenſatz ge: 
ſtellt hat, ſchließt das letzte Kapitel mit Widerſprüchen und Unklarhei⸗ 
ten. Rom ſei das Hinderniß für die Organiſation Italiens, und doch 
werde Frankreich fein Schwert daſelbſt laſſen, um den status quo auſ⸗ 
recht zu erhalten. Man neigt hier der Vermuthung zu, daß dieſer 
Schluß nicht dem urſprünglichen Entwurf der Flugſchrift entſpricht, 
ſondern in der zwölften Stunde beliebt worden iſt, um die Karten der 
franzöſiſchen Politik nicht gar zu freimüthig bloßzulegen und lieber für 
jede Eventualität ein Hinterthürchen offen zu halten. Uebrigens ſind 
die Ausdrücke vorſichtig genug gewählt. Nur vom „Schwert Frank⸗ 
reichs“ iſt die Rede und nur zur „Sicherheit“ des Papſtes ſoll es in 
Rom bleiben. Es iſt dadurch auch der Gedanke an eine bloße Leib⸗ 
garde des Papſtes nicht ausgeſchloſſen. Jedenfalls hält man ſich über⸗ 
zeugt, daß die Tuilerien-Politik mit ihrer Beſchlußnahme über die 
Stellung zu Rom noch zaudert, um die Forderungen und damit zu⸗ 
gleich die Anerbietungen Sardiniens und Englands näher kommen zu 
laſſen. — Immer von Neuem taucht die Behauptung auf, daß Preu⸗ 
ßen, Oeſterreich und Rußland Vereinbarungen getroffen haben, um der 
Polen⸗Agitation mit gemeinſamer Kraft entgegenzutreten. Der Gegen: 
ſtand mag ſeit den warſchauer Tagen her vertraulich berührt worden 
ſein und vielleicht auch in den Unterhandlungen zwiſchen Wien und 
Petersburg eine beſtimmte Geſtalt angenommen haben; doch darf ich 
Ihnen verſichern, daß von Seiten Preußens weder ein Abkommen ge: 
troffen, noch eine Verbindlichkeit im angedeuteten Sinne übernommen 
worden iſt. . 
8 Berlin, 18. Febr. [Berihtigungen. — Küſtenbefeſti⸗ 
gung. — Die Occupation Syriens.] Seit einiger Zeit iſt in 
der Preſſe die Nachricht von einem Memorandum Englands und Frank⸗ 
reichs an das kopenhagener Kabinet verbreitet, in welchem dieſe Mi⸗ 
niſter erklärt hätten, eine däniſche Blokade der deutſchen Küſten in 
Folge einer Bundesexecution in Holſtein nicht anerkennen zu wollen. 
Wie wir Ihnen verſichern können, iſt hier nichts von einem ſolchen 
Schritte der Weſtmächte bekannt, und es iſt deshalb kaum zu bezwei⸗ 
feln, daß die betreffende Nachricht irrig ſei. Unbedingt unbegründet 
iſt die gleichfalls circulirende Nachricht, Preußen habe in der holſtein⸗ 
ſchen Angelegenheit neuerdings eine Note an die Großmächte erlaſſen. 
— Ein frankfurter Blatt ſtellt die Frage der Küſtenbefeſtigung als der 
Erledigung nahe dar. Die preußiſchen Anträge werden, ſo ſagt es, 
der Hauptſache nach, vom Bundestage angenommen werden. 2 
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rungen die Initiative überlaſſen bat, wo dieſe ſich aus lokalen Gründen] In neuerer Zeit ſei jedoch von Seiten Oeſterreichs eine Erklärung abgegeben 
gegen die Einführung des Unterrichtsgegenſtandes ausgeſprochen haben, wie worden in dem Sinne, daß es geneigt ſel, einem Bundesbeſchluſſe beizutre⸗ 
dies z. B. bei der Reg. zu Gumbinnen singeitelen iſt, bat man ſich auf die ten, welchem die Beſtimmungen des golhaer Vertrags zu Grunde liegen 
unt e der Sache im Wege gütlichen Arrangements beſchränkt.“ Die würden, und es ſei ſomit Ausficht vorhanden, daß die Grundlagen, welche die 
Comm. beantragt eine mit Hinweis auf die eben angeführten Gründe moti⸗ Deputation in Ausſicht nimmt, zu Stande kommen werden; der Regierung 
virte Tagesordnung — Eine andere Petition iſt zwar nur perſönlichen In⸗ ſelbſt aber müſſe es nur erwünſcht ſein, wenn ſie von Seiten der Kammern 
bl aber ſür die Verhältniſſe der Elementarlehrer charalteriſtiſch. Einem einen Impuls zur Anregung in dieſer Sache empfängt. Die Kammer ge⸗ 
ehrer, der 14 Jahre lang dieſelbe Schulſtelle zur Zufriedenheit der Behör- nehmigte einhellig den Antrag. — Ueber die Bundeslkriegsverfaſſung ſprach 
den verwaltet, werden bei einem Gehalt, welches 120—130 Thlr. zu betra⸗ ſich Hr. v. Beuſt in folgender Weiſe aus: Er müſſe der Anſicht widerſpre⸗ 
gen ſcheint, in Folge der Anſtellung eines zweiten Lehrers ca. 50 Thlr. baar| hen, daß man von Seiten der Regierungen die Bundeskriegsverfaſſung über⸗ 
entzogen, weil er in feinem Berufsbriefe in eine Verminderung feines Ge: haupt als mangelhaft anerkenne. Die Nothwendigkeit über Modifikationen 
balis bei einer etwaigen Trennung der Schule gewilligt hat. Die Reg. hat zu verhandeln, ſei eingetreten, nachdem ſie von einer maßgebenden Stelle 
auf ſeine Remonſtationen ihm Verſetzung angeboten: die Stellen find aber|als eine ſolche bezeichnet worden ſei, welche mit den dortigen partikularen 
nach Ausſage des Petenten nicht beſſer, die Orte ungeſund. Die Neuregu⸗ Verhältniſſen, die für Deutſchland ins Gewicht fielen, in der Ausführung 
lirung ſeines Einkommens iſt erfolgt; die Comm. hat ſein Geſuch genau ge-] Schwierigkeiten biete. Von andern Seiten ſei man mit der Bereitwilligkeit, 
prüft und möchte ihm gern helfen; nach Einſicht der Akten hat aber Petent | welche die Sache erheiſche, darauf eingegangen. (2) Daneben ſeien einzelne 
eine ungeſetzliche Behandlung nicht erfahren; die Commiſſion beantragt | Nebenpunkte ins Auge gefaßt worden. Es ſei dies auch von der ſächſiſchen 
Tagesordnung. N » 2 5 .. Regierung geſchehen. Die gegenwärtigen Verhandlungen lägen nicht in den 

Wie man fieht, befinden ſich die Geſchäfte beider Häufer weſentlich im] Händen der Regierung, ſondern ſchwebten zwiſchen den beiden größten deut⸗ 
Stadium der Petitionsberichte; außer den kleinen finanziellen Vorlagen ſchen Staaten, und falls von dort Eröffnungen kämen, würbe ſicher nicht 
(wegen Ermäßigung der Rheinzölle u. ſ. w.) ſind die am Sonnabend im von Verſchleppung die Rede ſein. Noch müſſe er auf die Rede des Abge⸗ 
Herrenhauſe verhandelten Geſetzentwürſe wegen des Einzugs- u. ſ. w. Gele ordneten Dr. Heyner zurückkommen. Er ſei gerade am Schluſſe derſelben in 
des und die morgen zur Berathung kommende Novelle zur Städteordnung den Saal getreten und habe nur noch gehört von dem Chaos, welches 
die erſten Vorlagen der Regierung, welche die Plena der beiden Häuſer bes] Deutſchland gegenüber der Schlagfertigkeit des Gegners darbiete. Er müſſe 
are Im Herrenhauſe wird dann wohl zunächſt das Chegeje zur entſchieden die Berechtigung zu ſolchen Behauptungen zurüdweiſen. Die 
Berathung reſp. Ablehnung kommen. — Im Haufe der Abgg. iſt zu den] Thatſachen hätten fie nicht gerechtfertigt. Vor zwei Jahren waren wir nahe 
andern, unausgeſetzt thätigen Commiſſionen dieſer Tage auch die Bergwerks⸗ am Kriege. Es fehlte nur von entſcheidender Stelle das Wort: „Vorwärts!“ 
Commiſſion in Wirkſamkeit getreten. — In der Berathung die Grundſteuer⸗ und man wäre nicht durcheinander, ſondern mit und nebeneinander vor: 
Vorlagen tritt durch den Arnim⸗Plötz⸗Stahl ſchen Antrag ein ganz neues wärts gegangen. Und fo werde es, trete der Fall wieder ein, wiederum 
Moment, falls nicht die Vorſrage wegen der Prärogative des Hauſes der |jein. Diſſerenzen werden alsdann nicht entstehen, ebenſowenig zwiſchen Lippe⸗ 
Abgg. bei Steuer⸗ und Finanzgeſetzen gegen die Antragſteller entſchieden Detmold und Reuß⸗Schleiz, wie zwiſchen München, Dresden und Hannover, 
wird; bei der Form, welche die Antragſteller gewählt haben, iſt man ſelbſt] ja zwiſchen Berlin und Wien. 
in den Kreiſen der Abgg. über dieſe Frage zweifelhaft. — In der Sitzung des Nationale Vereins von Heidelberg am 
16. Febr. wurde auf Antrag des Prof. Dr. Goldſchmidt einhellig 
der Beſchluß gefaßt, folgende Erklärung abzugeben: 

„Angeſichts der von der deutſchen Bundesverſammlung durch Beſchluß 
vom 7. Febr. d. J. der däniſchen Regierung angedrohten bundesgeſetzlichen 
Exekution in den Herzogthümern Holftein und Lauenburg erachten wir es 
für geboten, unjere, Ueberzeugung dahin auszuſprechen: 1) daß nur die 
gleichzeitige volle Wiederherſtellung des geſtörten Verfaſſungs-Zuſtandes in 
Schleswig, des deutſchen Rechts auf Schleswigs dauernde verfafjungsmäßige 
Verbindung mit Holſtein und auf die Erhaltung deulſcher Sprache und Art 
in demſelben, dem guten Recht, wie den wichtigſten Intereſſen des deutſchen 
Volkes entſpricht; 2) daß die gegenmärtigen Verfaſſungsverhältniſſe Deutſch⸗ 
lands für die thatkräftige Durchführung weder dieſer Pflicht, noch irgend 
eines anderen nationalen Intereſſes dem Auslande gegenüber, noch für einen 
den Machtverhältniſſen der deutſchen Nation entſprechenden Rang und Einfluß 
in den europäiſchen Angelegenheiten die geringſte Gewähr darbieten; 3) daß 
es als die dringendſte nationale Aufgabe, die beiligite Pflicht der deutſchen 
Regierungen und Stämme erſcheint, durch Begründung eines deutſchen 
Bundesſtaates die Wahrung dieſer Intereſſen einer kräftigen Centralgewalt 
anzuvertrauen; 4) daß die bundesſtaatliche Neugeſtaltung Deutſchlands die 
nothiwendige Selbſtſtändigkeit der deutſchen Staaten im Bereiche ihres ver- 
faſſungsmäßigen Sonderlebens nicht beeinträchtigt; 5) daß die deutſch 
Centralgewalt nur dem Oberbaupte des preußiſchen Staate 
unter Mitwirkung der Vertreter deutſcher Nation in einem deutſchen Reichs ⸗ e 
tage übertragen werden kann und übertragen werden muß.“ 

Bremerhaven, 17. Febr. [Intoleranz.] Die „Weſ.⸗3.“ 
meldet: „Den lutheriſchen Bewohnern unſerer Stadt iſt heute ein ſehr 
wichtiges und für unſere geſammten kirchlichen Verhältniſſe inhalts⸗ 
ſchweres Ereigniß zur Kunde gekommen. Der Senat hat die Bil⸗ 
dung einer lutheriſchen Gemeinde verboten. Eine Anzahl dem lutheri⸗ 
ſchen Bekenntniß angehöriger Einwohner Bremerhavens hatte vor fur: 
zem dem Senat die Erklärung abgegeben, daß ſie geſonnen ſeien, zu 
einer ſelbſtſtändigen, von der hier beſtehenden vereinigten evangeliſchen 
. Kirche unabhängigen, lutheriſchen Gemeinde zuſammenzutreten, wobei fie 
laſſen, daß die Vorausſezung, welche die Deputation EA 90 indeß die erforderlichen pefuniären Mittel ſelbſt herbeizuſchaffen bereit 
Beitritte zum Beſchluſſe der jenſeitigen Kammer, nämlich in der Richtung, feien, ohne hierfür eine öffentliche Unterftü in A 
daß vorausgeſetzt werden joll, daß einer allgemeinen Freizügigkeit gemein⸗ „ohne hierfür eine öffentliche Unterſtützung in Anſpruch zu neh⸗ 

günftigen Erfahrungen in den Reg. Bezirken Arnsberg und Düſſeldorf hin: ſame Beſtimmungen über 1 vorangehen, oder wenigſtens men. Dieſer Erklärung it von Seiten des Senats die oben erwähnte 

gewieſen: dort ſei die in Rede ſtehende Maßregel längſt durchgeführt; auch] zugleich erſcheinen müßten, daß dieſe Voraussetzung eine Beſtätigung in der] Antwort zu Theil geworden, welche das Zuſammentreten zu einer ſelbſt— 

dort habe ſie anfänglich Widerſpruch hervorgeruſen, ſehr bald habe man ſich 8 Sachlage findet. Es ſei nämlich ſchon ſeit mehreren Jahren ſtändigen lutheriſchen Gemeinde als nicht ſtatthaft unterſagt“. 

aber von ihren wohlthätigen Folgen überzeugt, und eben dies werde auchſ bei dem Bunde die Frage anhängig wegen einer gemeinſamen Regelung der O 2 f 

im Reg.⸗Bezirk Königsberg eintreten, Die Comm. glaubt indeß, daß es „im] Heimathsangehörigleit in Folge eines vorliegenden Antrags, der längere e ſt er rei ch. 

Auna der Sache ſelbſt wünſchenswerth iſt, wenn bei der Ausführung der | Zeit dadurch aufgehalten worden iſt, oder wenigſtens ſeiner Erledigung nicht & Wien, 17. Febr. [Das Ergebniß der peſther Con⸗ 

nordnung auf die Verſchiedenheit der obwaltenden Verhältniſſe Rückſicht“ zugeführt werden konnte, weil von Seiten der öſterreichiſchen Regierung keine ferenz. — Das Reichstagsſtatut. — Perſonalien.] Baron 

genommen wird.“ Das iſt auch die Anſicht des Culzusminiſters, der „eben | Geneigtheit beſtand, ſich den Grundſatzen anzuſchließen, welche unter einer Bay iR geſtern nicht, wie man erwartet Rh nach Wien 
weil es bei der Durchführung der Maßregel weſentlich auf lokale Verhält⸗ großen Anzahl deutſcher Staaten im gothaer Vertrage vom 15. Juli 1851, 9 pe rern Pe du ang 
niſſe ankommt, keine allgem. Anordnung getroffen, ſondern den Bez. Regie⸗Uund in den Nachtragsbeſtimmungen von 1854 und 1858 feſtgeſtellt wurden. Urückgekehrt, um hier dem Miniſterium über das Ergebniß feiner Kon: 


wünſchenswerth ein derartiger Stand dieſer Angelegenheit fein würde, 
ſo iſt er, nach gutunterrichteten Mittheilungen, zur Zeit noch nicht ein⸗ 
getreten. Obwohl der Bericht der betreffenden Commiſſion nächſtens 
zu erwarten ſteht, ſo ſind die bisher obwaltenden Schwierigkeiten, 
welche einer Verſtändigung in dieſer ſo dringenden und wichtigen Frage 
entgegenſtehen, noch nicht gehoben. — Die Conferenz über Syrien 
wird, wenn nicht ſchon heute, ſo doch in dieſen Tagen in Paris er— 
offnet werden. Wenn wir hierin die Nachrichten brüſſeler Blätter be: 
ſtaͤtigen koͤnnen, fo müſſen wir dagegen die Behauptung derſelben 
zurückweiſen, daß mit England auch Oeſterreich die Weigerung der 
Pforte, die Occupation der franzöſiſchen Truppen in Syrien zu ver— 
längern, unterſtützen werde. Oeſterreich ſtimmt im Gegentheil mit Preu— 
ßen und Rußland darin überein, daß die gegenwärtigen Zuſtände Sy⸗ 
riens eine Verlängerung des der franzöſiſchen Occupation geſetzten 
Termins erheiſchen. England ſteht allein in ſeiner Unterſtützung, die 
es der Weigerung der Pforte giebt, und dürfte daher mit ſeiner Politik 


ſchwerlich Succeß haben. 

K. C. Berlin, 19. Febr. [Petitions⸗Verichte.] Der erſte Bericht 
der Petitionscommiſſion des Herrenhauſes iſt erſchienen. Unter anderen iſt 
darin die ſchon beim Hauſe der Abgeordneten verhandelte Petition der dram⸗ 
burger Kreisſtände wegen der Transportkoſten für die Landwehrpferde be⸗ 
ſprochen. Die Lage der Sache iſt nach den Verhandlungen des anderen 
Hauſes bekannt. Die Comm. findet die Wiedererſtattung der fraglichen Ko⸗ 
ſten an die Petenten bedenklich, kann ſich aber bei der Erklärung der Regie⸗ 
rungscommiſſarien, zur Zeit werde eine Landwehr⸗Cavallerie⸗Uebung nicht 
beabſicktigt, nicht beruhigen, da jede Gewißheit im dieſer Beziehung fehlt. 
Sie beantragt wegen der Wiedererſtattung der Koſten Tagesordnung, will 
aber dabei die „Erwartung“ ausgeſprochen wiſſen, „daß die ige mar 
wegen Ausgleichung der Transportkoſten für die Landwehr⸗Cavallerie⸗Uebungs⸗ 
pferde im geſetzlichen Wege geregelt werde, bevor eine abermalige Landwehr⸗ 

avallerie⸗Uebung ſtatlfindet.“ — Eine auf Aufhebung der Wuchergeſetze 
gerichtete Petition beſeitigt die Comm. durch Tagesordnung. Ebenſo alle 
andern Petitionen; ſie ſind ſämmtlich ohne allgemeines Intereſſe. 

Die Unterrichts⸗Commiſſion des Hauſes der Abgg. hat ihren erſten Pe⸗ 
titionsbericht erſtattet. Bei einer Petition, welche die geſetzliche Regelung 
der Stellung jüdiſcher Religions- und Elementarlehrer betrifft, beantragt die 
Comm. (wie bei ähnlicher Gelegenheit im vor. J. bereits vom Hauſe ſelbſt 
beſchloſſen iſt) Tagesordnung. Eine andere Petition (bei der die Comm. für 
die perſönlichen Petita Tagesordnung beantragt) will fie „mit Rückſicht auf 
den weiteren Inhalt der Regierung als Anregung und Material für die 
Aufnahme geſetzlicher Beſtimmungen über die amtliche Auseinanderſetzung 
zwiſchen antretenden und abziebenden Lehrern in das zu erwartende Unter: 
richtsgeſetz überweiſen“. (Die Petition aus Löwen f, geſtr. Mittagbl.) 

Eine andere Petition (aus Heiligenbeil, Reg. Bezirk Königsberg), beſchwert 
ſich über die von der Reg. zu Königsberg erlaſſenen Anordnungen wegen 
Einführung des Unterrichts in weiblichen Handarbeiten in den Elementar⸗ 
Schulen. Dieſe Einrichtung datirt ſeit 1859; der Cultusminiſter hat ſie ge⸗ 
billigt; eine erläuternde Verfügung der königsberger 8 von 1860 nor⸗ 
mirt die Anforderung dahin, daß man nicht an beſondere Lehrerinnen, ſon⸗ 
dern an die Frauen und Töchter der Lehrer oder an „andere verſtändige 
Frauen am Schulorte“ denke, daß man nur die Anleitung zum Stricken, 
zum Nähen und Ausbeſſern der Kleidung fordere; die Koſten des Unterrichts 
würden auf 6 bis 12 Thlr. jährliche tun für die Lehrerin und etwa 
einen Thaler für Ankauf von Arbeitsſtoffen beſchränkt werden können; dieſe 
Ausgaben würden aber wie alle andern Schulkoſten auſzubringen fein. Pe⸗ 
tenten führen aus, die Reg. ſei weder nach allgemeinen geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten, noch nach der beſonderen Schul⸗Ordnung für die Provinzen Preußen 
befugt, einen neuen Unterrichtsgegenſtand, der überdies dem wiſſenſchaftlichen 
Unterricht fremd ſei, einzuführen, und dadurch die Laſten der Schul⸗Gemein⸗ 
den zu erhöhen; ſie behaupten: hierzu bedürfe es entweder des in der Ver⸗ 
faſſung verheißenen allgemeinen Schul⸗Geſetzes, oder doch einer im Wege 
der Geſehgebung zu Stande gekommenen Novelle, und berufen ſich zur Un⸗ 
terſtützung dieſer Anſicht theils auf § 1, Titel 12, Theil II. des Allg. Land⸗ 
rechts, theils auf die Vorſchriſten der Schul⸗Ordnung vom 11. Dez. 1845. 
Die Comm. findet indeß die Einführung neuer Unterrichtsgegenſtände (J. B. 

auch des Turnens) durchaus innerhalb der Competenz der Reg.; die betref⸗ 
fende Maßregel iſt alſo nicht geſetzwidrig. Auch als zweckmäßig erkennt ſie 
die Comm. im Allgemeinen an; von einem Mitgliede iſt namentlich auf die 


** Berlin, 19. Febr. [Herr v. Zedlitz und der Magi⸗ 
ſtrat. — Verhandlung der Eiſenbahn-Direktoren.] Wie 
die „Voſſiſche Ztg.“ meldet, hat der Polizeipräjident, Freiherr v. Zed⸗ 
litz, in Folge der Verhandlungen in der letzten Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung über die beiden Reſkripte des Miniſters des 
Innern an den Magiſtrat ein Schreiben gerichtet, worin derſelbe in 
jeder Beziehung ſich bereit erklärt, Deputirten der ſtädtiſchen Behörde 
jede gewünſchte Einſicht in das Inventarium und in die ſonſtigen Be⸗ 
ſtände der Schutzmannſchaft, ſo wie in die Bücher, Abſchlüſſe, Rech⸗ 
nungsbeläge u. ſ. w. in dieſer Beziehung zu gewähren, und erſucht zu 
dieſem Zwecke, Deputirte abzuordnen. — Seit vorigen Mitwoch ſizd 
die vom Handelsminiſter einberufenen Direktoren ſämmtlicher preußi- 
ſcher unter Staatsverwaltung ſtehender Eiſenbahnen hier anweſend, um 
über das neue Betriebs-Reglement nochmals zu conferiren, das zum 
1. April in Kraft treten ſoll. — Geſtern Nachmittag fand zu gleichem 
Zweck im Direktorial⸗Gebäude der berlin⸗potsdamer Bahn eine Ver⸗ 
ſammlung von Beauftragten ſaͤmmtlicher preußiſcher Privat⸗Eiſen⸗ 


bahnen ſtatt. 
Deutſchland. 


Dresden, 16. Febr. [Allgemeine Freizügigkeit. — Bun⸗ 
deskriegsverfaſſung.] In der geſtrigen Sitzung der erſten Kam⸗ 
mer erklärte der Staatsminiſter Freiherr v. Beuſt in Bezug auf den 
von der zweiten Kammer angenommenen Antrag des Abgeordneten 
Braun: „die Regierung zu erſuchen, in geeignet erſcheinender Weiſe 
auf die gemeinſame Freizügigkeits⸗Geſetzgebung in den deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten hinzuwirken“, Folgendes: 

Er gebe gern die Erklärung ab, daß die Regierung ſehr gern einem 
ſolchen Antrag, wie er von Seiten beider Kammern in Ausſicht ſteht, durch 
Anregung am Bunde Folge geben werde, wolle auch ferner nicht n 


Napoleon I. und Napoleon III. 
Eine Parallelle von Rudolph gottſchall. 
Die beiden Imperatoren, welche der Geſchichte des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts ihr Gepräge aufgedrückt, in flüchtigen Zügen einander gegen: 
über zu ſtellen, iſt eine Aufgabe, um ſo ſchwieriger, als der eine dieſer 


Amazone an der Seite ihres Mannes für die Freiheit der Korſen Der erſte Napoleon hatte für ſeine Größe keine andere Bürgſchaft, 1 
gegen Genua und Frankreich gekämpft, wohl auch den Kampfesmuth | als die feines Genius; der dritte das verwandtſchaftliche Recht ver | 
in feiner Bruſt erwachen fühlen. War es doch erſt zwei Monate nach] Thronfolge, die Ueberlieferungen feiner Familie, die Erinnerungen feiner 
einem ſolchen Kriegszuge, daß er das Licht der Welt erblickte und hat] Jugend! Ein glühender, unbeſtimmter Ehrgeiz führte den erſten durch 
doch das Empfinden und Handeln, das Leben der Mutter in folder|eine Reihe ruhmgekrönter Thaten von Stufe zu Stufe bis zur böchften 
Cäſaren, der jezt an Frankreichs Spitze fteht, fein Schickſal noch nicht Zeit einen beſtimmenden Einfluß auf den Charakter des Kindes! Doch f des Thrones; das Kaiſerthum war die nothwendige Blüthe feiner Ent⸗ 
erfüllt hat. Dennoch ſcheint es an der Zeit, Aehnlichkeit und Verſchie⸗ wenn der kleine Kriegsgott von Schlachten und Lorber träumte — — f wickelung. Der ſchoͤne Abſchluß ſeines Strebens, und erſt der ſiegreiche 
denheit der beiden hervorragenden Männer, die, von gleichem Geſchlechtf da mochte er wenig hinausdenken über die Berge feiner Inſel; für] Imperator beſtellte ſich feine Krone! Bei dem dritten war der napo- 
zu gleichem Glanz der Weltſtellung und Erdenmacht gelangt, näher in's ihre Freiheit zu kämpfen mochte ihm das hoͤchſte Ziel dünken, und felbft | leonifche Kaiſerthron von Haufe aus das feſte Ziel des Strebens, der 
Auge zu faſſen. Wo ſich die Weltgeſchichte ſelbſt in Parallelen zu in der Mährchenwelt feiner Träume ſah er ſich nicht auf einem franz | gaufelnde Traum der Einbildung, die liebſte Sünde der Phantaſie; er 
ergehen ſcheint, iſt es kein müßiges Spiel des Witzes, dem tieferen zoͤſiſchen Kaiſerthrone! Schienen doch damals die Lilien der Bourbons brauchte blos die Hand auszuſtrecken nach der lockenden Frucht, die 
Sinne derſelben nachzuforſchen; denn der blinde Glaube an die gleiche noch unantaſtbar; der Glanz Ludwigs XIV., verflärte die Krone ihm beſtimmt war; fie herunterzuſireifen genügte das Abenteuer; er zog 
Wiederkehr des Geſchehenen kann ebenſo verderblich wirken, wie die] feiner Nachfolger und bei aller Verwilderung der Herrſchaft ſchien die] aus wie ein irrender Ritter, fie zu erringen, ohne alle Glorie der großen 
thöͤrichte Gleichgiltigkeit, welche den Spiegel der Geſchichte ſich vorzu- alte Dynaſtie doch durch die Dauer von Jahrhunderten eng mit dem] Thaten, nur mit dem unerſchütterlichen Bewußtſein eines guten Rechtes, 


halten verſäumt. Durch Jenen werden wir zu ſalſchen Schlüſſen ver-] Volke verwachſen! Der Sohn des korſiſchen Advokaten, der fein Ge⸗ mit dem feſten Glauben an die Sterne! Wie nach den Lehren der 
leitet, indem wir aus dem Kreiſe der wirkenden Kräfte nur diejenigen] ſchlecht von den oſtroͤmiſchen Kaiſern herleitete, hätte eher glauben | Kirche der Ueberſchuß des Guten, das die Heiligen gethan, den andern 
beachten, welche den auf Aehnlichkeiten ausgehenden Witz erfreuen, und] können, daß er berufen ſei, das byzantiniſche Kalſerreich wiederherzu⸗] Sterblichen zugute kommt: fo war's der Ueberſchuß des Ruhms, der 


die neu hinzutretenden Faktoren überſehen, die mit ihnen zuſammen ſtellen, als den franzöſiſchen Thron zu befteigen! Macht und Größe, zugleich mit dem Zauber des Namens, der vom 
ein gänzlich anderes Produkt ergeben; durch dieſe Gleichgiltigkeit aber Ganz anders der dritte Napoleon, der Sohn eines Königs, derferſten Napoleon ausſtrömend, den dritten umgab! Napoleon, der Onkel, 
werden wir abgeſtumpft gegen eine tiefere Auffaſſung der Gegenwart, Neffe eines großen Kaiſers! Schon feine Wiege war dicht an die gründete feinen Thron auf feine Thaten; Napoleon, der Neffe, wollte 
und das Beifpiel der Bourbons, die nichts gelernt und nichts vergeſſen | Stufen eines Weltthrones gerückt; denn als er geboren wurde, hatte ihn gründen auf das Recht, das der Beſitz des erſten ihm gab. Man 
haben, wiederholt ſich in allen Zeiten und bei allen Parteien. der Kaiſer aus feiner Ehe mit Joſephinen noch keine Kinder, und Nie: kann dies Streben nicht legitim nennen; keine werdende Dynaſtie iſt 
Während in den legitimen Fürſtenhäuſern die Chronik der Geſchichte[ mand ſtand damals zwiſchen Louis Napoleon und dem frangöfifchen | legitim; Legitimität iſt der verſchöͤnernde Roſt der Jahrhunderte; aber 
einen gleichmäßigen und wenig überraſchenden Fortgang nimmt, bietet] Throu, als fein eigener Bruder. Die Geburt des Königs von Rom für donaſtiſch darf es gelten; denn ob eine Dynaſtie von geſtern ſtamme 
die Geſchichte einer werdenden, aus Revolutionen herausgeborenen] verſchattete ſpäter dieſe Hoffnungen; aber der Keim derſelben war tief | oder von Alters her — ihr Recht iſt daſſelbe, das Recht der Familien: 
Dynaſtie ein romanhaftes Intereſſe. Das Leben der beiden Napoleon Jin die Seele des Kindes gelegt! Erinnerte ihn doch fortwährend ſelbſt Erbſchaft. Napoleon I. war der geborene „Kaiſer“, Napoleon III. | 
wird wie ein kühnes, dichteriſch erfundenes Mährchen noch die fpäteften |die Bedrängniß feiner erſten Lebensjahre, daß an ihm ein Abglanz der geborene „Prätendent“. 
Geſchlechter anmuthen. Nach Jahrtauſenden wird die dunkle Sage hafte von jener Herrlichkeit des Caͤſarenthums, deſſen Sturz ja den In den Militärſchulen von Brienne und Paris war der junge 
ertönen vom Sohne des korſiſchen Edelmanns, der ſich den größten] fünſſährigen Knaben mitbedrohte! Als die Weltſtadt in die Hände der] Korſe erzogen worden; Mathematik und Geſchichte die Wiſſenſchaften, 
Thron der europäiſchen Welt erobert hat und feine Heere führte zu verbündeten Monarchen gefallen, mit der Mutter aus Paris entfliehend, in denen er ſich auszeichnete. Es war der korrekte Bildungsgang des 
den Pyramiden der egyptiſchen Wüſte, zum Kreml der alten Zaren: [von Koſaken verfolgt, oft nahe daran, von ihnen aufgehoben zu wer⸗ jungen Militärs, den er mit Fleiß und Feuer durchmachte. Ein guter 
ſtadt, bis fein Stern erloſch auf einem einſamen Eiland im ſtillen[ den — — mußte ſich nicht dem jungen Koͤnigsſohne der Gedanke des Soldat zu werden, ein tüchtiger General, vertraut mit den Kriegs- 
Meer; nach Jahrtauſenden wird man erzählen von dem düſtern Cäſar, napoleoniſchen Kaiſerthums fo tief einprägen, wie die Erinnerung an] wiſſenſchaften, Kenner ihrer Theorie, Meiſter ihrer Praris — — da: 
der anfangs vergeblich mit der Piſtole in der Hand, ſpäter ſiegreich] die überſtandenen Gefahren? Ja, ihm war fogar vorbehalten, noch ein⸗ nach ging ſein eifriges Streben. Vorübergehend regte ſich in ihm auch 
durch Liſt, Heimlichkeit und Gewalt die Krone errungen, und das Netz mal den trügeriſchen Aufgang des verſunkenen Geſtirnes zu begrüßen. der fünftige Staatsmann und Geſetzgeber; und der junge Premier: 
feiner politiſchen Gedanken dem ſtillhaltenden Europa über das Haupt] Napoleon kehrte von Elba zurück; die Legionen fielen ihm wieder zu und Lieutenant gewann von der Akademie zu Lyon den Preis für eine j 
warf. Noch hat der Weltgeiſt zur zweiten Tragödie nicht den Schluß] Paris öffnete ihm die Thore. Da ließ er in die Tuilerien, des fernen] Schrift über die Frage: „Welche Grundſätze und Verbeſſerungen ſoll 
gedichtet; noch iſt der Knoten derſelben nicht gelöſt; aber ihre bis jetzt Sohnes gedenkend, die beiden Neffen kommen und zeigte fie vom Balkon des] man den Menſchen einprägen, um dieſelben fo glücklich als möglich zu 
abgeſpielten Akte find von gleichem Intereſſe, wie die großen Aufzüge Kaiſerſchloſſes herab dem Volke. Louis Napoleon ritt an des Kaiſers] machen?“ 
der erſten mit ihren Schlachttablegus und den Dekorationen aus allen] Seite auf dem Carrouſelplatze, als das Regiment Kabedoyere und die Die Erziehung des Prinzen Napoleon war freier, beweglicher, viel⸗ 
Welttheilen. Bataillone der kaiſerlichen Garde, ſiegesmuthig und nicht den Tag von |feitiger. Die eigene Mutter, die feingebildete Königin Hortenfe, unter 
Blicken wir zunächſt auf die Lebensgeſchichte der beiden Kaiſer, ſo[ Waterloo ahnend, vor dem Cäſar vorüberdefilirten! Das war die] richtete ihn in der Schweiz nicht blos in den Anfängen der Wiſſen⸗ 
tritt uns als die durchgreifendſte Aehnlichkeit entgegen, daß fie beide den | Glorie einer Weltmacht, welche die Augen des Knaben blendete — —ſchaft, auch in der Kunde der Welt, der Menſchen, der letzten Zeiten. 
Thron, den fie mit Glanz umgaben, ſich erobern mußten. Doch] der Kaiſer, die ruhmgekrönten Heerſchaaren, der Jubel des Volkes!] Die große Chronik des Kaiſerreiches, erzählt von einer feiner bedeut⸗ 
wie verſchieden war der Weg, auf welchem fie zu dieſem Ziele] Dort auf dem Balkon der Tuilerien zu ſtehen, auf dem Carrouſelplatze ſamſten, in feine geheimſten Beziehungen eingeweihten Frauen, mußte 
gelangten! Der Sohn des Advokaten von Ajaccio mochte, wenn] die Truppen zu muftern, deren Kaiferadler im Glanz der Sonne von entzündend auf die Phantaſie des Knaben wirken. Auf der deutſchen 
er als Knabe am Meeresſtrande ſpielte, wenn er Abends den Er-] Marengo und Aufterlig ſchimmern — das war gewiß die Sehnſucht] Schule in Augsburg wurde der junge Prinz mit deutſchem Wiſſen und 
* zahlungen der Matter lauſchte, wie fie ih hoch zu Roß als ſchoͤnef des Knaben, die mit dem Manne groß geworden! Geiſte vertraut. Ernſt des Weſens und Strebens, Vorliebe für die 
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ferenz mit den Obergefpänen und feiner Beſprechungen mit den ver⸗ 
ſchiedenen Parteiführern zu berichten, ſondern aus der ungariſchen 
Hauptſtadt nach Debreczin abgegangen, wo er, wie es heißt eines 
ſeiner Güter beſuchen will. Man erſieht ſchon aus dieſen einzelnen 
Thatſachen, wie wenig der Hofkanzler die Reſultate der Conferenz für 
geeignet hält, einen anderen und weſentlicheren Einfluß auf die Schluß⸗ 
berathung über das Reichstagsſtatut auszuüben, als die kurze telegra— 
phiſche Depeſche, welche das verneinende Ergebniß der Verhandlungen 
ſchon vorgeſtern hierher gemeldet hatte. Das ſtarre Verharren 
der Ungarn auf dem Standpunkte der Geſetze von 1848 mag 
hier neuerdings Bedenken gegen die projektirte Vertretung des Geſammt⸗ 
ſtaates erregt und den Vertheidigern der Sonderſtellung der Kronländer 
bei Hofe — im Miniſterium hat Schmerling jetzt in der Verfaſſungs⸗ 
frage einen ziemlich freien Spielraum — einen neuen Halt geboten und 
dadurch die endgiltige Erledigung dieſer Lebensfrage abermals verzögert, 
abermals eine neue Redaktion von bereits hundertmal redigirten Para: 
phraferien veranlaßt haben. — Die Trennung des Reichstags oder Reichs⸗ 
rathes in zwei Gruppen, in eine Art Ober- und Unterhaus, iſt definitiv 
entſchieden. Für das Oberhaus, in welchem bekanntlich außer einigen 
Mitgliedern des aufzulöſenden ſtändigen Reichsraths lebenslänglich er⸗ 
nannte Pairs, die Großgrundbeſitzerablegaten, die Inhaber gewiſſer 
Majorate, die Präſidenten der ungariſchen und der wiener Akademie 
der Wiſſenſchaften, fo wie die Univerſitäts⸗Rektoren ſitzen werden, ſoll 
bereits im Börſenpalaſte ein ſtattlicher Sitzungsſaal ermittelt worden 
ſein. Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen in dem Oberhauſe und 
in dem Länderhauſe wird, wie man verſichern hört, in umfaſſender 
Weiſe gewährleiſtet. Die Zuhörerräume ſollen ziemlich geräumig, der 
Zutritt auf dieſe Gallerien aber nur gegen Karten geſtattet werden. 
Die Journal⸗Redaktionen erhalten jede je zwei Plätze reſervirt und zwar 
eigenthümlicherweiſe nur je einen auf der Journaliſtenbank, einen zwei- 
ten aber am Stenographentiſche, woraus für die Reporter die große 
Unbequemlichkeit entſteht, daß ſie nicht einen Hilfs-Stenographen zur 
Hand haben, ſich von ihm unterſtützen laſſen können. 

An Stelle Schmerlings iſt, wie man hört, Raule zum Präſidenten 
des oberſten Gerichtshofes ernannt worden; Salvotti, der ultramontane 
Reichsrath und reactionäre Legislator wird penſionirt, Hr. Hye, der 
Verpfuſcher unſerer im Vormärz leidlichen Strafgeſetze, der ultraſervile 
Redakteur der Geſetzeserläſſe unter Bach, wird aus der Geſetzgebungs⸗ 
Commiſſion entfernt und an feine Stelle tritt der freiſinnige Veceprä— 
ſident Ricci. 


Wien, 18. Febr. [Die Publikation] des Reichsraths⸗ 
Statutes und der Landesſtatute iſt, wie heute in Finanzkreiſen 
verſichert wurde, endlich im Laufe dieſer Woche zu erwarten. Man 
ſagt, daß die gleichzeitig erſcheinenden Ausführungs-Verordnungen dar⸗ 
auf gerichtet ſein werden, die ſofortige Vollziehung der Landtags- und 
Reichsraths⸗Wahlen zu ermöglichen, damit die Reichsvertretung noch 
im Monat April ihre Thätigkeit beginneu könne. Die Einberufung 
des ungariſchen Landtags ſoll gleichzeitig mit derjenigen der übrigen 
publizirt werden. Der hauptſächliche Inhalt der Statute ſoll mit dem, 
was darüber bereits bruchſtückweiſe bekannt geworden iſt, ziemlich 
genau übereinſtimmen. (Die neueſte „Allg. Z.“ will wiſſen, daß das 
„Einkammerſyſtem“ angenommen und das Projekt, den Reichsrath aus 
einer „Curie der Herren“ und einer „Curie der Landes-Abgeordneten“ 

zuſammenzuſetzen, aufgegeben ſei.) Die Freunde des Staatsminiſters 
Ritter v. Schmerling verrathen, daß ihr Programm zwar „nicht ganz 
vollſtändig“ durchgedrungen ſei, daß aber doch in der „Hauptſache“ 

Schmerlings Plane angenommen worden ſeien. j 

Wie die „Allg. Ztg.“ willen will, ſteht ein Erlaß bevor, durch 
welchem die Steuerreform in einer Beziehung zum Abſchluß ge: 
bracht werden würde. Es wird nämlich, wie das augsburger Blatt 
meldet, künftig jedem Kronland die von ihm zu zahlende Steuerſumme 
auferlegt und den Landesvertretungen die Repartition innerhalb ihres 
Kronlandes überlaſſen. Es ſoll dies ein mit Rückſicht auf das von 
den Ungarn behauptete Steuerbewilligungsrecht ihres Landtages ge: 
wähltes Auskunfsmittel fein, deſſen Werth uns jedoch in jeder Bezie— 
hung problematiſch erſcheinen will. 


Theorie iſt ihm geblieben — ein underkennbar deutſch'ſchwezeriſcher 


Charakterzug. 

Der Premierlieutenant Napoleon Bonaparte bezog alle feine Stu: 
dien auf eine glänzende militäriſche Carriere; der Prinz Louis Napo: 
leon auf den franzoͤſiſchen Kaiſerthron. Und in der That avaneirte 
jener regelmäßig die ganze Stufenleiter der Rangliſte hinauf, während 
dieſer kaum dem Strafgefängniß des Staatsverbrechers entflohen, auf 
paxlamentariſchem Wege, mit jener Bequemlichkeit und Ploͤtzlichkeit, mit 
welcher ein konſtitutioneller Miniſter zu einem Portefeuille kommt, an 
die Spitze eines großen Staates gelangte. 

Freilich, die Zeit der Erwartung mußte den ungeduldigen Feuer: 
köpfen lang erſcheinen. Acht Jahre lang trug der künftige erſte Kaiſer 

die Lieutenants⸗Epaulette; doch unterbrach er die Langeweile des Gar: 
niſondienſtes durch eine militäriſche Promenade nach Corſika, zu welcher 
er ſich bei ſeinen Vorgeſetzten beurlaubte. Die Revolution war näm⸗ 
lich inzwiſchen ausgebrochen — eine Zeit der Umwälzung nährte die 
ehrgeizigen Träume. Der Lieutenant Bonaparte lieferte an der Spitze 
der Demokraten von Corſika den ariſtokratiſchen Nationalgarden von 
Ajaccio mehrere Treffen. Er huldigte überhaupt mit Leidenſchaft den 
neuen Theorien der vorgeſchrittenſten pariſer Clubs und vertheidigte in 
einer Schrift: Le souper de Beaucaire, das Schreckensſyſtem. 

Hier ſtoßen wir auf eine unleugbare Aehnlichkeit in dem Entwicke⸗ 
lungsgange der beiden Cäſaren. Louis Napoleon war ſechsundzwanzig 
Jahre alt, als die Julirevolution ausbrach. Ihr elektriſcher Schlag 
durchzitterte ganz Europa, Unruhen, Aufſtände in Italien, in Polen. Wie 
der Onkel in ſeiner Jugend ein wilder Demagoge, ſo war der Neffe 
ein politiſcher Freiheitsſchwärmer, freilich! nicht ohne den Hintergedanken, 
der jenem anfangs fernlag, aus dem bewegten Meere der Zeit eine 
Krone zu fiſchen. Bald ſehen wir den träumeriſchen Prinzen aus der 
Schweiz durch die Straßen von Rom reiten, eine rothe Fahne in der 
Hand, an der Spitze demokratiſcher Freiſchaaren gegen die päpſtliche 
Herrſchaft in's Feld rücken und die Feſtungen des Papſtes belagern. 
Doch einige ͤͤſterreichiſche Regimenter ſprengten bei Rimini das Frei: 
corps des prinzlichen Republikaners auseinander und bedrohten ſeine 
abenteuerliche Flucht. Erſt bei Magenta und Solferino rächte er ſich 
für die Niederlage von Rimini an den weißen Uniformen. 

Napoleon Bonaparte war, obgleich Corſe, ein ſtürmiſcher frangd: 
ſiſcher Republikaner, die Vertheidigung der jungen Republik nach innen 
und außen ſeine mit Feuer erfaßte Aufgabe. Prinz Louis Napoleon, 
obwohl franzöfiiher Prinz, huldigte einem kosmopolitiſchen Befreiungs⸗ 
drange, der mit feinen ſpäteren Beſttebungen zu Gunſten der Nationa⸗ 
litäten in engem Zuſammenhange fieht. Nicht blos für die Freiheit 
der Italiener griff er zu den Waffen — es iſt bekannt, daß er ſchon 
auf dem Wege nach Polen war, um die ihm angetragene volniſche 
Krone anzunehmen, als der unglückliche Ausgang der polniſchen Revo: 
lution ihn möthigte, nach der Schweiz zurückzukehren. Italien und 
Polen — ou revient toujours A ses premiers amours! 

Napoleon J. war eine Improviſation ſeines revolutionären Zeitalters, 
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Die erledigte Stelle eines Direktors der Kreditauſtalt wird, nach 
dem „Fr. Aet.“, wahrſcheinlich der Verwaltungsrath Max Gomperz 
erhalten; doch ſoll es noch nicht entſchieden fein, ob derſelbe wie Nic): 
ter Hauptdirektor oder nur neben dem Direktor Hornboſtel Mitdirektor 
werden würde. Die beſondere Befähigung dieſes Candidaten, der im 
Verwaltungsrathe zwei feiner Schwäger zu Kollegen zählt, muß daher 
auch dem Verwaltungsrathe ſehr genau bekannt ſein. 

* [Ein Fingerzeig.] Die „Oſtd. Poſt“ ſchließt einen die Thron— 
rede Victor Emanuels beſprechenden Artikel, worin fie Oeſterreich von 
einer bloßen Legitimitäts⸗Politik abmahnt, und auf die vergeblichen 
Opfer zu Gunſten der Carliſten in Spanien und der Migueliſten in 
Portugal hinweiſt, mit folgenden Worten: „Oeſterreichs Aufgabe iſt zu 
retten was es materiell retten kann: ſein Territorium, das Glacis 
der deutſchen Alpen, die Metropole des adriatiſchen Meeres: Vene— 
dig und die Mineiolinie. Wenn Oeſterreich zu dem allerdings 
ſchweren moraliſchen Opfer ſich entſchließt, feine italieniſche Politik auf 
die Sicherung ſeines venetianiſchen Beſitzthums zu beſchränken — dann 
kann es denſelben in der That retten. Wenn Oeſterreich es jedoch als 
eine Ritterpflicht betrachtet, von feinen Grundſätzen und Rechtsanſprü⸗— 
chen nicht zu weichen — dann werden wir auf unbekannte Zeiten hinaus 
unfere Armee auf vollem Kriegsfuße die Grenzen des Mincio, die 
Küſten der Adria bewachen laſſen müſſen, während die Revolution 
draußen wie im Innern dieſe Aufreibung unſerer materiellen wie poli- 
tiſchen Kräfte belauert und, ſtets auf dem Sprunge benützt. 

Die Thronrede Victor Emanuels läßt es verſpüren, daß die Mächte 
ihn vor einem Angriff auf Venedig ernſtlich gewarnt haben. Es iſt 
alſo in London wie in Paris wirklich der Wille da, einen Krieg zu 
verhüten; es iſt eine Baſis da, über die definitive Sicherung Venetiens 
mit dieſen beiden Höfen ſich zu verſtändigen. Allerdings mit prin⸗ 
cipiellen Opfern. Wir glauben aber, nachdem Gaeta gefallen, gilt es, 
die wahre Sachlage in Italien mit nüchternen und die Sachlage 
Oeſterreichs mit praktiſchen Augen zu betrachten. Auf dieſem Wege 
wäre es möglich, mit England wie mit Frankreich zu einem wirklichen 
Verſtändniß zu kommen, das italieniſche Heer auf den Friedensfuß 
ſtellen und alle Aufmerkſamkeit den Finanzen des Reiches und der 
Auseinanderſetzung mit Ungarn zuwenden zu können, was 
uns viel näher am Herzen liegen muß als die Intereſſen jenſeits 


des Mineio.“ 
Italien. 


[Die Abſicht Frankreichs in Betreff des Kirchenſtaa— 
tes.] Man hat allgemein gefunden, daß das Requiſitorium gegen den 
Papſt darüber, was die franzöſiſche Regierung gegen die roͤmiſch Curie 
weiter vorzunehmen gedenke, wenig Aufſchluß gebe. Nach einer un⸗ 
verbürgten Angabe ſoll vorläufig nichts unternommen werden. Das 
pariſer Cabinet erwartet von dem Parlament in Turin, es werde Ca⸗ 
vour und den zum König von Italien ausgerufenen Victor Emanuel 
abermals mit der Diktatur bekleiden, und Cavour in Stand ſetzen, die 
italieniſche Bewegung nach ſeinem Belieben zu leiten. Zeigt ſich Ca⸗ 
vour als Herr und Meiſter der Lage und der Revolution, ſo ſoll er 
an den Papſt, ohne Zuthun der franzöſiſchen Diplomatie, ein Ultima: 
tum erlaſſen, welchem Frankreich durch den Rückzug ſeiner Soldaten 
von Rom nach Civitavecchia den rechten Nachdruck verleiht. Gelingt 
es aber Cavour und ſeiner Kammermehrheit nicht, Garibaldi, Mazzini 
u. ſ. w. unſchädlich zu machen, ſo bleiben die Franzoſen in Rom, da⸗ 
mit die Stadt nicht in dieſelben Hände gerathe, welchen ſie dieſelbe 
1849 entriſſen haben. Die franzoͤſiſche Regierung will ſich die volle 
Gewißheit verſchaffen, daß ihre Soldaten wirklich von den Leuten Ca⸗ 
vour's und nicht von den Mazziniſten und den Legionen Garibaldi's 
abgelöft werden. Ohne dieſe Gewißheit bleiben ihre Soldaten in Rom. 

Einer andern Verſion zufolge wird das pariſer Cabinet zunächſt 
eine Cireularnete an die europäiſchen Mächte, welche auch in Rom 
mitgetheilt werden ſoll, ergehen laſſen, in welcher die Abſichten des Kai— 
ſers in Bezug auf die künftige Geſtaltung des Papats dargelegt wer— 
den ſollen. Die Entſcheidung über die Ausführung dieſer Abſichten 
ſoll der Kongreß fällen. Alſo wieder einmal die Anregung eines euro— 
päiſchen Areopags, der nach der gegenwärtigen Conſtellation noch we— 


Napoleon III. wollte die Revolution ſelber improviſiren. Jener war 
ein aus dem Krater der Umwälzungen emporſteigendes Meteor; dieſer 
ein minirender Feuergeiſt, um vulkaniſche Ausbrüche zuwege zu bringen. 
So war auch vollkommen unähnlich der weitere Lebensgang der 
Cäſaren, bis zur Zeit, wo ſie an die Spitze Frankreichs traten. Dieſe 
Verſchiedenheit laßt ſich in eine ſchlagende Formel bringen: die Lauf 
bahn des erſten Napoleon war die Laufbahn eines Helden, die des 
dritten die Laufbahn eines Abenteurers; jene ein Heldengedicht in 
großem Style voll unſterblicher Thaten, dieſe ein Roman im Style 
romantiſcher Erfindung mit dem bunten Wechſel halb luſtiger, halb 
trauriger Ereigniſſe und ſeltſamlicher Fahrten. (Fortſetzung folgt.) 


= Breslau, 20. Febr. [Theater.] Frau Hain⸗Schnaid⸗ 
tinger fährt fort, uns allmälig alle Rollen vorzuführen, die durch 
den Abgang der Frau von Laßlo und den Schluß der epiſodiſchen 
Gaſtſpiele der Frau Jauner-Krall und Maſius-Braunhofer 
hier verwaiſt waren. Ihre „Dinorah“ haben wir verſäumt, dafür 
aber geſtern die „Martha“ von ihr in Empfang genommen und aufs 
Neue dabei die Bemerkung gemacht, daß die melodienreiche und mit fo 
viel Geſchick gearbeitete Flotowſche Schöpfung nach wie vor ihre Zug- 
kraft bewährt, wenn ſchon die früheren Darſtellungen derſelben auf hie— 
ſiger Bühne die beiden letzten in mannigfacher Hinſicht überragten. 
Namentlich im heitern Operngenre, zu dem auch dieſes Werk gehoͤrt, 
iſt es allezeit ſehr erfreulich, wenn dem Zuhörer die al-fresco-Manier 
des Geſanges moͤglichſt erſpart wird, die in der modernen Schreioper 
bereits fo tiefe Wurzeln geſchlagen und den „bel canto che nell' 
anima risuona“ faſt ganz verdrängt hat. Schon in den vierziger 
Jahren ſagte der große italieniſche Geſangsmeiſter Bordogni in Paris 
zu dem vor Kurzem heimgegangenen berliner Rellſtab: „On ne chante 
plus — on erie!* und das iſt inzwiſchen gewiß eher ſchlimmer als 
beſſer geworden. Die Kehrſeite dieſes leidigen Foreirens iſt aber das 
ewig zitternde, matte und tonloſe Piano, was den Regeln der echten, 
unverfälſchten Geſangskunſt eben fo ſehr zuwiderläuſt, als jene gewalt⸗ 
ſame Stimm⸗Ausbrüche, zu deren Erzeugung nicht einmal viel Stimme, 
geſchweige denn eine künſtleriſche Ausbildung derſelben gehört. Wie 
mag man nur in fo unnatürlichen Gontraften ſchwelgen — und doch 
giebt es ſolcher Schwelger genug! Nimmt man zu dieſen beiden, ge⸗ 
genſätzlichen Verirrungen noch die aus einer mangelhaften Tonbildung 
und verſäumten Portaments⸗Studien hervorgehende meckernde Coloratur 
hinzu, fo iſt der dreibeinige Stuhl fertig, auf dem ſich der allermo⸗ 
dernſte Sängerruhm behaglich niedergelaſſen hat. Es giebt zwar noch 
Sänger, die fi) einen beſſern Sitz erwählt haben, allein das Necept, 
wo ſie für annehmbare Preiſe zu ſinden ſein moͤchten, iſt ſchwer zu 
verſchreiben, denn ordentliche Geſangsconſervatorien giebt es bekanntlich 
in Deutſchland nicht. Das Theater ſelbſt ſoll überall bei uns die 


mangelnde Schule erſetzen; man lernt aber auf dem Theater nichts als 
die Routine, das vorher ſchon feſt und ſicher Erworbene geſchickt zu 
verwenden, und wer die Bretter betritt, ehe er das Pfund beſitzt, mit 


erzählt, welche ſowohl den Witz des Erfinders als auch die 


niger als früher Ausſicht hat, zu Stande zu kommen. Bis dahin, 
alſo auf ſehr unbeſtimmte Zeit, werden die franzoͤſiſchen Truppen ihre 
Occupation im Kirchenſtaat fortſetzen. 
Schweiz. 

T Aus der Schweiz, 16. Febr. [Badiſche Flüchtlinge, 
— Rüſtow nach Preußen zurück. — Ungariſche Pläne. — 
Verſtärkung der Armee von Lyon beſtätigt.] Sie haben 
in Nr. 72 Ihres geſchätzten Blattes eine Liſte badiſcher Flücht⸗ 
linge gebracht, welche kaum den 3. Theil derſelben enthält, insbe⸗ 
ſondere ſind diejenigen, welche ſich in der Schweiz befinden, nicht er⸗ 
wähnt. In Genf iſt eben u. A. der revolutionäre Finanzminiſter 
Gögg, jetziger Dirigent einer großen Glasfabrik, Ado. Thibaut, 
ehem. Oberlieutenant Kapferer, jetziger eidg. Major, in Lauſanne 
Pelzhändler Roos und noch einige Andere. Ferner beſinden ſich noch 
einige minder gravirte in Bill, Neuenburg und Freiburg. In 
Bern u. A. der ehemalige Oberlieutenant von Cloßmann, in 
Zürich der ehemalige Guidenoffizier Köhler, jetziger Stabsoffizier 
bei Garibaldi, dann etliche Bürgermeiſter, deren auch in Aarau 
und dem Kanton Aargau, in Frauenfeld, St. Gallen und 
Luzern leben. Auch wurde unter den in Amerika lebenden Flücht⸗ 
lingen der Geſchichtsforſcher G. v. Struve, deſſen neueſtes Geſchichts⸗ 
Werk ſo eben von ihm vollendet und auf eigene Koſten gedruckt wird, 
der ehemalige Offizier Sigel, General-Adjutant Mieroslawskis 1849, 
und manche andere nicht erwähnt. Auch in London leben noch außer 
K. Blind einige badiſche Flüchtlinge von Namen. Außerdem befinden 
ſich in der franzoͤſiſchen Fremdenlegion in Algier eiwa 20 Artilleriſſen, 
meiſtens frühere Unteroffiziere (während der 1849er Revolution Offt⸗ 
ziere), die ſich dort gegen die Kabylen ausgezeichnet hatten. Kurz, 
die badiſchen Flüchtlinge ſind über alle Welt verbreitet, und es dürfte 
ſelbſt der „Karlsr. Z.“ ſchwerlich gelingen, fie auf einmal zu veroͤffent⸗ 
lichen. Daß ſie es zu vermeiden ſucht, begreifen wir; allein es ſollte 
doch die badiſche Regierung an der preuß. ein Beiſpiel nehmen und 
eine bedingungsloſe Amneſtie ertheilen, welche allen dieſen Verbannten 
den Weg in die Heimath offnet, ohne fie beengenden und oft drücken⸗ 
den Formalitäten zu unterwerfen. Manche würden dann mit Freuden 
zurückkehren, die es jetzt nicht thun; denn von etwa 80 — 100 bad, Flücht⸗ 
lingen in der Schweiz find kaum 3—4 bis jetzt um die Gnade ein: 
gekommen. — Wie ſehr die unbedingte Aumeſtie in Preußen Anſpruch 
findet, beweiſt u. A., daß der Militär-Schriftſteller W. Rüſtow 
heimzukehren gedenkt trotz ſeiner guten ſozialen Stellung in Zürich, das 
ihm das Ehrenbuͤrgerrecht ertheilt hatte; er wird dem Ruf Garibaldl's 
keine Folge mehr geben. — Ueber die Pläne der Ungarn erzählt man 
uns Seltſames, ich lege Ihnen u. A. einen Artikel der „Eidg. 3.“ 
hierüber bei.) — Zugleich habe ich Ihnen die Mittheilung zu machen, 
daß die Armee von Lyon von 70,000 auf 100,000 
Mann erhöht werden ſoll. Die erſte Nachricht brachte das 
„Salut public“ von dort aus Paris, die Beſtätigung giebt mir ein 
Privatbrief von einer Perſon, welche dem dortigen Marſchall Caſtellane 
ſehr nahe ſteht. 72 
Frankreich. 

Pa ris, 17. Febr. Ueber die Broſchüre Lagueronniere“s 
ſprechen ſich heute auch das „Journal des Debats“ und das Blatt 


*) Derſelbe beſagt Folgendes: Koſſuth hat in Paris die Gründung eine 
roßen Königreichs Dacien in Vorſchlag gebracht, deſſen hen achli 
Her Theil, deſſen Herz und Haupt Ungarn wäre und welchem Frank- 
reich einen franzöſiſchen Prinzen als König liefern ſoll. Frankreich hat 
dieſes Problem mit großem Wohlgefallen aufgenommen, dagegen Eng⸗ 
land ſeine Zuſtimmung zu ſolch abenteuerlichem Plane mit aller Ent: 
ſchiedenheit verſagt, da es weder Oeſtereich noch die Türkel geſchädigt 
wiſſen will. Denn obwohl die britiſchen Staatsmänner die Einführung 
eines andern Regiments im osmaniſchen Reiche * ſehr wünſchens⸗ 
werth erachten, ſo ſind ſie doch keineswegs gewillt, die Türken am 
aus Europa eien zu laſſen, ſie finden es vielmehr den wi ti 
ſten Intereſſen Englands entſprechend, daß die Herrſchaft des Halb- 
monds ſowohl an den Donaumündungen wie am Bosporus erhal⸗ 
ten bleibt, und würden ſicherlich bereit ſein, ſelbſt mit Gewalt gegen 
etwaige ungariſche, rumäniſche und bulgariſch⸗ſlaviſche Revolutid 
aufzutreten. 


dem er wuchern kann, den lehrt des Tages Uebung nur die Vergröße⸗ 


rung ſeiner natürlichen Fehler und die ſtets wachſende Dreiſtigkeit ihrer 


Schauſtellung. 


Der „Beobachter an der Spree“, das älteſte der in Berlin erſchei⸗ 
nenden Unterhaltungsblätter, hat einen neuen Verleger erhalten. Die Wo⸗ 


chenſchrift, ſchon ſeit 60 Jahen beſtehend, iſt aus dem Verlage von A. W. 


Schmidt in den von C. Bergmann übergegangen. (In den zwanziger “abs 
ren war bekanntlich Julius von Voß ein Hauptmitarbeiter des „Beobachters 
an der Spree“, der damals für einen Spiegel des berliner Volkslebens und 
Treibens galt. Der begabte, aber zuletzt nur zu eyniſche Schriftſteller wohnte 
unter den kleinen Leuten draußen im Voigtlande, vor'm Roſenthaler⸗ x 


und der berliner Witz nannte Julius von Voß deßhalb „das Genie des 


Voigtlandes.“) es 


Solothurn. [Eine patriarchaliſche Familie.] In Erſchwyl im 
Schwarzbubenlande lebt eine Familie, welche lebhaft an die Erzväter erin⸗ 
nert. Der Vater iſt 68 Jahre älter als feine Frau, 93 Jahre älter als fein 
ältefter Sohn, und 105 Jahre älter als feine beiden jüngiten Kinder. Dieſer 
Methuſalem heißt Joſeph Borer, und iſt geboren den 24. Oktober 1754, alſo 
jetzt volle 107 Jahr alt. 1859 beglückte ihn ſeine zweite noch lebende Frau 
mit Zwillingen, mithin als er ein junger Ehemann von 105 Jahren war, 


[Ein kleiner Luſtſpielſtoſf.] Von dem feinen Feuilletoniſten Eugene 
iſtoriette 


Guinot, der dieſer Tage in Paris geſtorben tft, wird nachſtehende Hiſtori 

a di | 0 ſocialen Zuſtände 
der Seineſadt gut charakteriſirt. Eugene Guinot hatte in ſeine bie 
Revue“ die Geſchichte eines eiferſüchtigen Ehemannes X. eingeflochten, welcher 
ohne irgend einen Grund von dem Argwohn erfüllt iſt, daß ein Herr Y. ſeiner 
Frau, die dieſen nicht einmal kennt, ſeit Kurzem den Hof mache. Herr X. 
verlangt Erklärungen von Herrn Y., und will ibn endlich zwingen ſich mit 
ihm zu ſchlagen. Y., zum Aeußerſten gedrängt, nimmt das Duell an. 
Dieſer Entſchluß aber führt eine Umwandlung in der Seele des X. herbei, 
der die Ungerechtigkeit ſeines früheren Verdachtes einſieht und ſeiner Ge⸗ 
mahlin 9. vorſtellt. Madame K. iſt von dem ihr mitgetheilten Qui pro quo 
ungemein erheitert, fie ſcherzt und lacht, und ladet Herrn Y. ein, bei ihnen 
zu frühſtücken. Y, von der liebenswürdigen Frau bezaubert, kommt am 
nächſten Morgen wieder, er kommt auch am zweitnächſten, er kommt alle 
Tage. X. aber war nickt mehr im Stande ohne 9), zu leben, und Madame 
ſchien dieſe Empfindung zu theilen. Mit einem Worte: K. dachte nichts 
weniger daran als ſich mit einem ſeiner Frau ſelbſt zugeführten Freunde zu 
chlagen. Das Alles war in der „Revue de Paris“ zu leſen. Dieſer harm⸗ 
loſen Anekdote, dieſer nach dem Muſter der delphiſchen Orakelſprüche geſtal⸗ 
teten Erfindung wegen ſollte Eugene elf Duelle zu beſtehen haben. Vier Her⸗ 
ausforderungen von Chegatten gelangten an ihn, die ſich in X. erkannt hatten 
und Guinot beſchuldigten, daß er Madame X. und Herrn 9), verleumdet 
habe. Sieben andere Herausforderungen ſchnellten dem Feuilletoniſten ins 
Geſicht, ſie waren von jungen Leuten entſendet, die ſich in P. wiederfanden 
und den indiscreten Chroniſten anklagten, daß er verſucht hätte, ihr en 
die Ruhe des Gatten und die Ehre feiner Frau zu trüben und zu befleden. 
Guinot konnte ſich nicht beſſer aus der Verlegenheit ziehen, als indem er 
jedem Einzelnen unter den vier K. und den ſieben N. die Briefe der übrigen 
. und Y. zeigte, die ſich ſämmtlich in dem algebraiſch verfinnlihten Gatten 
X. und Hausfreund M. wiederzuerkennen und von Guino beleidigt wähnten, 


= 


> 


. 
sitz 


„le Monde“ aus. Das erſtere Blatt theilt die allgemeine Anficht, 

daß die Concluſion des Verfaſſers nicht förmlich ausgedrückt iſt, aber 

ſie ſei klar genug angedeutet, um nach Gebühr verſtanden und bemerkt 

zu werden. Welches aber ſeien die Bedingungen der Ausgleichungen 

und des Bündniſſes, auf welches Herr de Lagueronniere den römiſchen 

Hof einzugehen auffordert? Falls dieſe Ausgleichung durch die Weige⸗ 

rung der päpſtlichen Regierung nicht zu Stande käme, was würden 

die Folgen ſein? Welche Partei würde die franzöſiſche Regierung er⸗ 

greifen? Ueber den erſten Punkt giebt die Broſchüre gar keinen Auf: 

ſchluß. In Bezug auf den zweiten, der natürlich zu den meiſten 

Kommentaren Veranlaſſung gebe, genüge es, auf die formelle Erklä— 

rung am Schluſſe der Broſchüre hinzuweiſen, daß nämlich einſtweilen 

der Kaiſer ſein Schwerdt zur Beſchützung des heiligen Vaters in Rom 

laſſen werde. „Le Monde“ giebt eine mannigfach gloffirte Ueberſicht 

über den weſentlichen Inhalt der Broſchüre und die bereits von ande⸗ 

ren namentlich den „liberalen“ Blättern darüber gefällten Urtheile. 

„Le Monde“ ſelbſt findet, daß auch bei dem zweiten Leſen ihm der⸗ 

ſelbe Eindruck geblieben ſei; die Broſchüre enthalte nichts Neues. Die 

Reden des Kaiſers, das Expoſé der Situation des Kaiſerreichs und 

die veröffentlichten diplomatiſchen Dokumente deuteten hinlänglich die 

Idee der Regierung an; die Broſchüre beſtätige nur dieſe verſchiedenen 

Dokumente. Einſtweilen unternimmt es das klerikale Blatt nur, die 

Weigerung des Papſtes, die von ihm begehrten Reformen ſofort und 

in ihrer ganzen Ausdehnung einzuführen, zu erklären. 

Regierung habe ſich bereitwillig gezeigt, aber die Lehren von 1848 und 

1849 hätten unmöglich verloren fein, der heilige Vater habe ſich der 

Gefahr nicht ausſetzen können, ſeine Unterthanen wieder in das Un⸗ 

heil des Bürgerkrieges zurückfallen zu ſehen; er habe der drohenden 

Resolution gegenüber ſich nicht in dieſe Bahn begeben, ohne ſicher zu 

ſein, daß die katholiſchen Mächte die Integrität ſeiner Staaten und 
Schließlich bemerkt „Le Monde“: 

aben die Abſichten derer nicht zu beurtheilen, welche dem Papſte 

fand, zu befolgen, ertheilten. Aber 


ſeiner Macht garantirten. 


x 
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London, 16. Febr. 


wurde, fo fühle ich deshalb großes 


zu achten gelernt 


Neuerung im 


keit, dem genannten 


urzel gefaßt hat und erſtarkt iſt, daß der einzige Weg zur Her⸗ 

ellung der Freiheit in einem Lande, in dem es, im Gegenſatze zu England, 
noch immer der beſtehenden Regierung feindlich entgegenſtehende F 
eiheit, deſſen Fundamental⸗Inſtitutionen an⸗ 

zugreifen, getrennt werde. Gerade jo wie Ihr Engländer, mit Eurem praltiſchen 
eſunden Menſchenverſtande nie erlaubt habt, daß das Recht des Hauſes 
annover je in Frage gezogen werde, will auch ich, als treuer Hüter der 
rankreichs, die denen des hannover'ſchen Hauſes 
fade abweichen, den ich als den heiligen 
der Pflicht betrachte. Mit einem Worte: ich hege den aufrichtigen Glau⸗ 
ben, daß ich durch mein ſtrenges Verfahren gegen den „Courrier du Di: 
reiheit eben ſo ehrlich gedient habe, als durch 
meine früher an die Journale ergangene Aufforderung, die 
Regierung ungezwungen zu erörtern. — Dies iſt die Spra 
ther Herr, die ich frei und offen Männern gegenüber führen kann, welche 
ſich, wie Sie, verleiten ließen, den moraliſchen Charakter dieſer Maßregel 
ehrlich mißzuverſtehen, und ich führe ſie in dem Glauben, daß 
Lande am wirkſamſten dadurch dient, daß er vor Allem den 
nes eigenen Gewiſſens gehorcht. 


giebt, darin beſtehe, daß die Fr 


dynaſtiſchen Intereſſen 


analog ſind, niemals von dem 


manche“ den Intexeſſen der 


Cobden läßt im „Athenäum“ dem Gerüchte widerſprechen, daß er 
im Begriffe ſtehe, ein Buch über Frankreich oder irgend ein anderes 
Buch zu veröffentlichen. 
In Mancheſter bildet ſich, wie es heißt, ein Aktien⸗Verein, um in 
Indien, Amerika und ſonſtigen Punkten Baumwolle aufzukaufen 
und Vorräthe für etwaige böſe Zeiten anzulegen. 
Zwecke aufzutreibende Kapital iſt auf eine Million Pfd. St. und der 
Betrag einer jeden Aktie auf 1000 Pfd. St. angeſetzt. Schon ſollen 
200,000 Pfd. St. deponirt worden ſein. ö 


Rußland. * 
Petersburg, 28. Jan./9. Febr. Das neue Militär⸗Straf⸗ 
geſeß buch ſoll jet, wie man erfährt, beendet fein. 
öffentlichung deſſelben wird es aber wohl noch eine Weile dauern. 
Jedenfalls iſt die baldige Publikation ſehr zu wünſchen, denn in der 
Disciplinar⸗Strafbefugniß der verſchiedenen Militär⸗Chargen geſchehen 


abe. 
nämlich das wirkliche Intere 
als Miniſter des Innern kr 
welche die Richter unter dem Hauſe Hannover den 
e beſaßen. An dem Geiſte des erhabenen kaiſerlichen Decrets vom 
November und an den Grundſätzen meines eigenen, die Preſſe betreffen⸗ 
den Rundſchreibens feſthaltend, habe ich das Recht, die Handlungen der Re⸗ 
gierung einer freien Erörterung zu unterziehen, ſo weit es mir nur immer 
iſt dies ein Recht, welches eine bedeutende 
nititutionen ausmacht, und von dem die Zei⸗ 
tungen bereitwillig und anſtändig Gebrauch gemacht haben. Von dem Augen⸗ 
blicke jedoch, daß ein Journal ſich nicht mehr, wie die engliſchen Blätter, 
auf die Darſtellung der verſchiedenen Meinungen, liberaler oder conſervati⸗ 
ver, ariſtokratiſcher oder demokratiſcher, toryiſtiſcher, w 
dicaler, beſchränkte, ſondern das Hauptprincip unſerer Inſtitutioner 0 
gar die Donaſtie ſelber angriff, hielt ich es, Angeſichts der in meinem mi⸗ 
niſteriellen Rundſchreiben ausgeſprochenen Doctrinen, für meine Schuldig⸗ 
ournal eine Verwarnung zugehen zu la 3 
war mir aber noch nicht genug. Ich benutzte den zufälligen Umſtand, daß 
der Verfaſſer jenes Artikels ein Ausländer war, um mit größerer Strenge 
aufzutreten und meine Anſicht in dieſer Sphäre möglichſt klar hervortreten 
I en denn ich hege die Ueberzeugung, die durch das Beiſpiel Englands 
n m 


möglich war, 1 Es 
egime unſerer 


ehrlich ſein, man muß 


Genehmigen 8 u. |. 


nach allem, was man hört, nicht ſelten arge Uebergriffe. 
Schiffe z. B., deſſen Equipage auf 1200 Mann ſich belief, befanden 
ſich zwei mit dem Georgen⸗Kreuz geſchmückte Soldaten.“ Ihre Deko⸗ 
ration gehört zu den verdienſtvollſten und ſichert, fo weit mir dieſe 
Verhältniſſe bekannt find, den Beſitzer vor Leibesſtrafen. Das hinderte 
indeſſen nicht den Herrn Schiffs⸗Commandeur, die beſagten Dekorirten 
gelegentlich zur Peitſche zu verurtheilen. 


Kopenhagen, 17 


an die Stelle des heiligen Vaters 
verſetzen, der genöthigt iſt, ſeine, der Kirche und ſeiner Unterthanen Rechte 
u vertheidigen, und dann ſoll man ſagen, ob die päpſtliche Regierung etwas 
deres thun konnte, als fie gethan; ob man nicht, ohne etwas zu gefähr⸗ 
den, den ſie heute bedrängenden Verlegenheiten zu Hilfe hätte kommen und 
Piemont in ſeinem Uſurpationswerk aufhalten konnen.“ 


. Großbritannien. 
Graf Perſigny bat einem engliſchen 
Freunde folgenden Brief geſchrieben, um ſein Verfahren gegen den 
„Courrier du Dimanche“ zu erklären: 
N Paris, 6, Februar 1861. 
Geehrter Herr! Ich habe Ihr Schreiben betreffs meiner gegen den „Cour⸗ 
rier du Dimanche“ gerichteten Maßregel erhalten. Wenn — wie Sie darin 
ſagen — dieſer Schritt durch die öffentliche Meinung in England getadelt 
edauern, denn es iſt Ihnen bekannt, 
welch hohen . ich auf die Meinung eines Landes ſetze, das ich ſo ſehr 
iebt jedoch etwas, das ich noch höher ſchätze, 
e meines Vaterlandes. Sie wiſſen, daß ich 
aft unſerer Geſetze dieſelben Vollmachten beſitze, 


neuen Geſammtſtaats⸗ 


akobiten und Papiſten 


ſtiſcher oder ra⸗ 
tutionen und ſo⸗ 


verſchleppen zu können, 


Das zu dieſem 


Die Strafe wurde auch voll⸗ 
zogen. Als nun die Muſterung abgehalten wurde und die Mannſchaft 
aufgefordert ward, etwaige Beſchwerden vorzutragen, traten die beiden 
Geprügelten vor. Darauf ward auf Grund ihrer Klage eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und in Folge verſchiedentlicher Verwendung für den 
Commandeur, namentlich in Erwägung des Umſtandes, daß derſelbe 
den Leuten vor der Exekution die Kreuze hatte abnehmen laſſen, ein 
Urtheil gefällt, welches den braven Soldaten das fernere Tragen des 
Ordens unterſagte und dem Commandeur einen ſcharfen Berweis er⸗ 
theilte. — In der Bauern⸗ Angelegenheit erfährt man, daß die 
Schlußſitzungen des Reichsraths, in denen der Kaiſer ſelbſt anweſend 
fein will, nahe bevorſtehen; man glaubt, es werden deren vier ſtatt⸗ 
finden, und giebt ſich trotz der anhaltenden Oppoſition der Hoffnung 
bin, daß die Sache fo zu Ende geführt werden und die Publikation 


des Mittel erſonnen. 


— — 


am 19. k. M. erfolgen wird. 


eigenen Mitteln angewieſen. 


im Miniſterium verſchiedene 


es zu befolgen iſt, herrſcht. 
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Freilich wird es für die Bauern nur 
ein geplünderter Weihnachtsbaum werden, denn die Diskuffionen haben 
ihn ſtückweiſe ſeiner beſten Früchte beraubt. 
Kämpfer für die Bauernfreiheit mit Beſitz, überhaupt für die liberalſte 
Faſſung des Geſetzes, iſt und bleibt Fürſt Galitzin. 
der Kaiſer 24 Mill. Silberrubel für die Bauern⸗Angelegenheit aus 
Die Geſetzſtücke in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt beſtehen dem Vernehmen nach in einer Proklamation im Um⸗ 
fange von 4 und einem Geſetztitel von 45 Druckbogen. 


Dänemark. 

Febr. [Die angebliche Kabinetskriſe.] Die 
„Berlingſke Tidende“ bringt an der Spitze ihres geſtern Abend erſchienenen 
Hauptblattes eine kurze, offenbar aus gouvernementaler Quelle gefloſſene 
Auslaſſung bezüglich der ſeit mehreren Tagen umlaufenden Gerüchte von einer 
Kabinetskriſis. „Es verſteht ſich von ſelbſt“, ſagt das genannte Blatt u. A., 
„daß in Betreff ſo wichtiger Fragen, wie die gegenwärtig vorliegenden, ſich 
h Meinungen geltend machen können, und daß es 
nur durch eine fortgeſetzte Diskuſſion möglich iſt, in allen Punkten zu einer 
Uebereinſtimmung zu gelangen. Wir haben indeſſen allen Grund, anzuneh⸗ 
men, daß, ſo wie die Meinungsverſchiedenheit, die ſtattgehabt hat, nicht 
prinzipieller Natur geweſen iſt, auch gegenwärtig wieder die vollſtän⸗ 
digſte Uebereinſtimmung zwiſchen den verſchiedenen Mitgliedern des Kabinets 
in Betreff des Weges, der gegenüber den jüngſten Beſchlüſſen des Bundes⸗ 
Inſoweit indeſſen ein Morgenblatt („Flyve⸗ 
poſten“) heute das Reſultat kennen will, zu dem man in den jüngſt ſtattge⸗ 
habten Miniſter⸗Konferenzen gekommen iſt, glauben wir verſichern zu können, 
daß deſſen Mittheilung vollkommen unrichtig iſt. Dagegen hat es ſeine Rich⸗ 
tigkeit damit, daß die holſteiniſchen Stände binnen Kurzem einberufen wer⸗ 
den ſollen; aber es iſt auch ſeit langer Zeit beabſichtigt geweſen, dieſe Ver⸗ 
ſammlung zu berufen, und hat hierüber nicht die entfernteſte Uneinigkeit ge⸗ 
Uebrigens wird ſicher bald jeder Zweifel über die Abſichten der 
Regierung ſchwinden, indem auf Dinstag eine Sitzung des geheimen Staats⸗ 
et 1 ug 0 = 1 Pläne des n der aller⸗ 
öchſten Beſchlußnahme Sr. Maj. vorgelegt werden.“ — Was die Mitthei⸗ ; € 
lung der „Flpvep.“ betrifft, auf welche die obige Berichtigung der „Berlingſte“] Conventionen, und ſprechen den Wunſch aus, daß der Friede lange dauern 
ſich bezieht, ſo war in derſelben geſagt, daß ein von 
des Zweikammer⸗Syſtems ausgearbeiteter Entwurf zu einer neuen Geſammk⸗ 
ſtaats⸗Verfaſſung, nachdem man ſich über verſchiedene Abänderungen deſſel⸗ 
ben geeinigt, ſchließlich von dem geſammten Miniſterium angenommen wor⸗ 
den ſei, und daß demnach diejenige Partei, welche für die Ausſonderung 
Holſteins (die beliebte euphemiſtiſche Bezeichnung für die Incorporation Schles⸗ 
wigs) agitire, wenige Ausſichten habe, ihre Zwecke zu erreichen. Wie wir 
aus guter Quelle 1 it es allerdings richtig, daß Monrad ſeinen Ent: 
wurf zu einer neuen Geſammtſtaats⸗Verfaſſung, über deſſen Exiſtenz er be⸗ 
reits ſeit mehr als drei Jahren im Reichsrathe ſowohl wie in Wahlver⸗ 
ſammlungen einige myſteribſe Andeutungen fallen gelaſſen hat, nunmehr 
wirklich hat zum Vorſchein kommen laſſen; es ſcheint indeſſen, daß die an⸗ 
deren Mitglieder des Kabinets doch wo 
theilen, der ſich wirklich die Kraft zutraut, mit feinem Verfaſſungsprojekte 
den aus den Fugen gehenden Geſammtſtaat wieder feſtleimen zu können. 
Denn, wie die „Berlingſte Tidende“ andeutet, wird dieſer Entwurf zu einer 
erfaſſung nicht den nächſten holſteiniſchen Ständen 
vorgelegt werden; vielmehr iſt man übereingekommen, den holſteiniſchen 
Ständen in gleicher Weiſe, wie 1857 und 1859 geſchehen, blos den Ent⸗ 
wurf zu einer neuen Spezial⸗Verfaſſung vorzulegen, da, wie bekannt, auch 
die letztere durch die von Seiten des Bundes beſchloſſene Annullirung und 
in Gemäßheit des Patents vom 6. Nov. 1858 auch thatſächlich erfolgte Auf: 
hebung der 88 1— 6 der Verordnung vom II. 

lage beraubt und ſomit Boot 
wie wir hören, den holſteini 


Der unverdroſſenſte 


Uebrigens hat 


(K. 3.) 


onrad auf Grundlage 


hl nicht ganz die Hoffnung Monrad's 


uni 1854 ihrer Grund⸗ 
unhaltbar geworden iſt. Gleichzeitig will man, 
chen Ständen wegen eines „Proviſoriums“ in 
„geſammtſtaatlichen“ Angelegenheiten eine Vorlage, die mit dem 
Lord John Ruſſell übergebenen däniſchen Memorandums ziemli 
ſtimmen ſoll, machen, und ſie zur Wahl von „Delegirten“ veranlaſſen, mit 
denen die Regierung eine Verſtändigung in Betreff einer definitiven Neuord⸗ 
nung der Verfaſſungsverhaͤltniſſe verſuchen will. — Es liegt klar auf der 
Hand, daß hierbei, inſoſern die holſteiniſchen Stände nicht für die Zwiſchen⸗ 
zeit volles Beſchlußrecht, auch in Betreff der finanziellen Angelegenheiten, 
und insbeſondere in Betreff aller Einnahmen wie Ausgaben genau dieſelben 
Befugniſſe erhalten, welche gegenwärtig den Landes Repräsentationen des 
Königreichs Dänemark („Reichstag“ und „Reichsrath“) zuſtehen, von einer 
Erfüllung des Bundesbeſchluſſes vom 7. Februar d. J. nicht die Rede ſein 
Auch kann es demjenigen, der ſich mit der Taktik der däniſchen Re⸗ 
gierung einigermaßen bekannt gemacht hat, nicht zweifelhaft ſein, daß es 
überall in dem oben ſeinen Umriſſen nach ſkizzirten Plane nur darauf ab: 
geſeben iſt, die Sache von neuem auf unabjehbare Zeit zu verſchlepven, um 
Holſtein nach und nach in eine ſolche Lage zu bringen, daß es ſich ſchließlich 
den däniſchen Bedingungen ergeben muß. 
vom 5. Auguſt 1858 vorgelegten hannoverſchen Separatvotum (zu dem in 
der Sitzung vom 29. Juli 1858 erſtatteten Ausſchußvortrage) war eingehend 
dargelegt, daß, wenn die Bundesverſammlung nicht ſofort ausdrücklich und 
unweigerlich darauf beſtehe, daß an die Stelle der von der Bundesverſamm⸗ 
lung als nicht zu Recht beſtehend erklärten und in Folge deſſen annullirten 
Geſetze für die Zwiſchenzeit bis zur Herſtellung eines Definitivums den Stän⸗ 
den der Herzogthümer volles Beſchlußrecht, auch hinſichtlich der bisher ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten, eingeräumt werde, man zu gewärtigen habe, 
daß die däniſche Regierung ſich in die Lage ſetzen werde, die Fortführung 
der bisherigen Regierungsweiſe jeder Beanſtandung durch die holſteiniſchen 
Stände zu entziehen, um ſo die ganze Verfaſſungsangelegenheit Jahre lang 

Jetzt, nach dritthalb Jahren, hat es ſich auf das 
Klarſte herausgeſtellt, wie richtig jene Vorausſetzung des hannove 
paratvotums geweſen. 


Osmauiſches Reich. 

Konſtantinopel, 9. Febr. [Ruſſiſch⸗kürkiſche Heuche⸗ 
leien.] Die Miniſter ſind fortwährend verſammelt, ihre Verhandlun⸗ 
gen haben excluſiv militäriſche Angelegenheiten zum Zwecke. 
nach Sonnenuntergang und nicht ſelten erſt mehrere Stunden in der 
Nacht kehren ſie in ihre Konaks zurück. 
faßter Beſchluß hat allgemeine europäiſche Wichtigkeit. 
finitive Befehl zur Einberufung aller Redifs (Urlauber) gegeben wor⸗ 
den, und der Telegraph hat denſelben bereits nach allen Enden der 
Windroſe im ganzen Reiche an die Behörden übermittelt. 
wird gewöhnlich als Hauptmotiv ſolcher Entſchließungen angenommen, 
aber es iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß alle dieſe ausgedehnten kriege⸗ 
riſchen Maßregeln einzig und allein den ſchwarzen Bergen gelten fol: 
len, vielmehr dürften die von Serbien und den übrigen Donauprovin⸗ 
zen beſtändig einlaufenden Nachrichten darauf den größten Einfluß ha⸗ 
ben. Das Memorandum Rußlands, welches in den letzten Tagen der 
Pforte übermacht wurde, und welches die Annullirung der großvezier⸗ 
lichen Rapports bezüglich feiner Inſpectionsreiſe in den europäischen 
Provinzen fordert, hat zwar auf dieſe militäriſchen Maßregeln keinen 
direkten Bezug, allein ſie dürften eine ſprechende Antwort auf die 
Adreſſe fein, welche in eben dieſer Angelegenheit der ruſſiſche General- 
conſul in Belgrad von mehreren Gemeinden erhalten hat. 
ſiſche Memorandum iſt zwar in ſehr gemäßigter Form abgefaßt, von 
Mentſchikoff's Note iſt keine Spur, aber dennoch iſt die h. Pforte da⸗ 
von keineswegs ſehr erbaut und bereitet ebenfalls eine ſehr höfliche, 
aber energiſche Antwort dagegen vor, außerdem wird eine umfaſſende 
Note die Unterzeichner des pariſer Vertrages davon in Kenntniß ſetzen. 
Genaue Informationen ſeitens der Pforie und gewiſſenhafte Mitthei⸗ 
lungen ſeitens aller Geſandtſchaften haben nämlich ergeben, daß bis 
jetzt auch nicht eine Klage irgend eines Conſuls oder ſonſtigen Behörde 
aus jenen Provinzen hier eingelaufen iſt, und daß jene Adreſſe nebſt 
ihren Hunderten von Unterſchriften und Siegeln rein fictiv ſei. Die 
hieſige Regierung hat nun, um die Richtigkeit derſelben zu erproben, 
ein zwar ſehr einfaches, aber dennoch gleichzeitig auch hoͤchſt ſchlagen⸗ 
Sie hat nämlich beſchloſſen, ſämmtliche Unter⸗ 
zeichner dieſer Klageadreſſe hierher zu berufen und dieſelben im Beiſein 
einer Commiſſion, zu welcher fämmtliche hieſige Geſandtſchaften Mit⸗ 
glieder ſtellen werden, ihre Unterſchrift durch ein nochmaliges Unterzeich⸗ 
nen mauu propria beglaubigen zu laſſen. Sie iſt dabei im Voraus 
verſichert, daß unter all den Hunderten ſich vielleicht nicht zehn finden 


nhalt des 
überein⸗ 


Schon in dem in der Sitzung 


rſchen Se⸗ 
3.) 


Erſt lange 
Ein vorgeſtern Abends ge: 


y 


e welche wirklich im Stande find, ihre Namenschiffre zu Papier 
zu bringen. 

Eine andere Regierungsmaßregel, welche in einer der letzten Mi⸗ 
nifterfigungen zum Beſchluß erhoben wurde, wird nicht weniger Aufſe⸗ 
ben machen; bis jetzt ſind bereits ſämmtliche Geſandtſchaften dagegen 
eingenommen. Sie will das Monopol auf Salz und Tabak einfüh⸗ 
ren und dadurch ihre Finanzen verbeſſern. (Oeſtr. Z.) 

Aſien. 

Hongkong, 30. Dez. Man hat von China zweihundert (2001) 
Soldaten zur Verſtärkung der franzöſiſchen Garniſon nach Saigun ge: 
ſchickt. Erſt vor ganz kurzer Zeit wurde ein franzöſiſcher Kapitän von 
den Soldaten des Tu⸗Due, welche in der Umgegend lagern, ermor⸗ 
det. So ſtehen die Sachen in Cochinchina! Nun, da der chineſiſche 
Krieg beendigt iſt, und die Engländer die Anweſenheit ihrer Kriegs⸗ 
ſchiffe, ihrer Soldaten im äußerſten Oriente benutzen, um die Empo⸗ 
rung auf Neufeeland zu dämpfen, bleibt unſere Armee unthätig in den 
chineſiſchen Häfen liegen. Vielleicht erwarten unſere Generale Inſtruc⸗ 
tionen von Paris. Wenn die franzöſiſche Regierung Befehl zu einer 
ernſtlichen Expedition giebt, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß unſere Solda⸗ 
ten nicht nach Saigun, ſondern nach Hue, der Hauptſtadt marſchiren 
werden.“ — Folgendes iſt das kaiſerliche Decret, welches die chineſi⸗ 
ſchen Mandarinen, als von dem Sohne des Himmels ausgehend, den 
Europäern zeigten. Durch dieſes Decret, welches authentisch ſcheint, 
billigt und beſtätigt Hien⸗Fong, was in Peking durch ſeine Bevollmäch⸗ 
tigten geſchehen iſt. 

Der Prinz Kung⸗NY⸗Sin hat uns von dem Austauſch der Ratificationen 
des Vertrages in Kenntniß geſetzt. Es ſcheint, daß am 11. und 12, dieſes 
Mondes (21. und 25. Oktober) Prinz Kung⸗Y⸗Sin mit den Engländern und 


Franzoſen die Verträge von 1858 ausgetauſcht und daß er auch Conventio⸗ 
nen geſchloſſen hat. Deshalb beſtätigen wir alle Artikel dieſer Verträge und 


möge, „Jetzt muß man die Waffen niederlegen und nur an die Befeſtigung 
des Friedens denken. Der gute Glaube und ein gegenfeitiges Vertrauen 
ſollen die Grundlagen einer beiderſeitigen Freundſchaft bilden, welche alle 
Zweifel und jeden Verdacht ausſchließen wird. Was die Ausführung der 
Verträge betrifft, ſo gebe man den Vice⸗Königen, Gouverneuren und andern 
hohen Beamten der Provinzen umfaſſende Inſtructionen, damit fie all! dem 
Beſchloſſenen nachkommen. 


Im 10. Jahre des Hien⸗Fong, am 9. Mond... 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 20. Februar. [Ta gesbericht.] 
— Se. Exc. der kommandirende General Herr v. Lindheim if 


aus Berlin hierher zurückgekehrt. — Der Kommandeur der 12. Div. 


Herr Generallieutenant von Mutius Exc. iſt aus Neiſſe hier ange⸗ 
kommen. 


— Geſtern Abend traf Herr Carl v. Holtei zu einem längeren 
See hier ein, und nahm ſeine Wohnung im Hotel „zu den drei 
Bergen“. 

Ein Artikel in der heutigen Nummer der Breslauer Zeitung beſpricht 
eine Beſchwerde über das hieſige Polizei⸗Präſidium, betreffend den Aus⸗ 
ſchank von Selter⸗ und Sodawaſſer ſeitens der Apotheker, in einer Weiſe, 
als wenn die Maßregel, durch welche der Ausſchank künſtlicher Mineralwäſſer 
durch die Apotheker kürzlich eingeſchränkt worden, eine von der hieſigen Po⸗ 
lizeibehörde einjeitig angeordnete ſei. Es wird daher darauf aufmerkſam 
emacht, daß die in Rede ſtehende Vorſchrift nicht von dem hieſigen Polizei⸗ 
Präjidium, ſondern von der königl. Regierung durch die Amts⸗Blatt⸗Verord⸗ 
nung vom 4. Auguſt 1860 (Amtsbl. S. 185), und zwar, wie der Eingang 
dieſer Verordnung ergiebt, auf Grund höherer Beſtimmung, erlaſſen worden iſt. 


=bb= Den Waſſer⸗ und Eisſtand der Oder betreffend, iſt noch im 
mer keine erhebliche Aenderung eingetreten. Die Arbelten zum Kann und 


Sprengen des Eiſes oberhalb des Strauchwehres wurden geſtern eifrig fort⸗ 
geſetzt, und bewirkten ſchon Nachmittag den Abgang einzelner Schoen, 
welche ſich um 4 Uhr in der Gegend der ſogenannten Goldbrücke aufzuſchich⸗ 
ten begannen. Mit der größten Lebensgefahr waren einige Arbeiten in 
einem kleinen Kahne bemüht, dieſe Verſetzung und Aufſchichtung zu hindern, 
was auch gelang, und wurde das Fahrzeug ſonach an das lle heraufge⸗ 
bracht. — Ein Steigen des Ba: iſt nicht eingetreten; ſo zeigte heute 
Mittag der Stand am Oberpegel 17, amlinterpegel 6° 11“. Heut Morgen 
um 10 Uhr ließ das Berſten des Eiſes einen baldigen Durchbruch und Fort⸗ 
gang deſſelben erwarten, es trat jedoch nur ein Abrücken des Eiſes ein, wel⸗ 
ches oberhalb der Paulinenbrücke gelegen hatte. Dadurch wurden die Brüf- 
kenjoche und Eisbrecher in kurzer Zeit verſetzt. Auf den bereits ſchon halb⸗ 
und halb mürbe gewordenen Schollen lagen Bohlen und Pfähle. Um in 
den Beſitz derſelben zu gelangen, ließ ſich unter der Anweſenheit eines zahl⸗ 
reichen Publikums ein Mann mittelſt einer Leine bei der Leichnamsbrücke 
auf das geborſtene Eis herunter, ſprang gleich einer Gemſe von Scholle zu 
Scholle, und wurde von ſeinen Genoſſen mit und auf der eroberten Beute 
hinaufgezogen. Aehnliche Experimente ſind auch heut verſucht worden. — 
Wie immer iſt auch diesmal Herr Polizeipräſident v. Kehler an den be⸗ 
drohteſten Punkten anweſend, um ſofort an Ort und Stelle die zweckmäßig⸗ 
ſten Anordnungen zur Abwendung jedes Unheils zu treffen. 

[Das askenfeſt des Handwerker⸗ Vereins! dürfte dasjenige 
geweſen ſein, welches die übrigen hieſigen Faſtnachtſcherze dieſes Jahres, 
wenn auch nicht an äußerem koſtbaren Aufwande, doch an glänzendem 

umor und an Reichhaltigkeit ausgeſtochen hat. Daſſelbe fand am 
— — im großen Saale des Cafe restaurant ſtatt, der, obwohl Gaſte 
ausgeſchloſſen waren, doch übervoll war. Nachdem Concert und Tanz den 
Abend eingeleitet, fand der Einzug des Narrenkönigs Ulk MXI. und feines 
Hofſtaates ſtatt, geführt von Hellebardieren, Pagen, dem Geremonienmeilter; 
im Gefolge die ſämmtlichen Miniſter, die Geſandten, Garibaldi und ſeine 
Schaar, Schneidermeiſter Pauſe und der „Handwerkertag“, das „ lüderliche 
Kleeblatt, aus Lumpacivagabundus ꝛc. ꝛc., endlich der Hofnarr. Darauf 
fand große Cour ſtatt. Zunächſt Thronrede; dann wurden neue Miniſter 
ernannt. Jedweder Miniſter hielt ſein Sprüchlein über die Lage des Lan⸗ 
des und machte ſeine Propoſitionen. Darauf geſchah die Ordensfeier mit 
776 5 Orden: und Ehrenſtellenvertheilung. Sodann wurde dem Narren- 

oͤnig ein fremder Virtuos, und zwar Paganini ſelbſt, vorgeftell, der 
den wohlverdienten 3 — fand. Der Kriegsminiſter führte den Stallmeijter 
Louis nebſt ſeinem Sohne und die Truppe reitender Amazonen vor, welche 
ins Künftige die Kavallerie der Vereinsmacht bilden ſollen. Ein rieſenhafter 
Hahn Gallus machte ſich durch höchſt vorlautes Krähen bemerklich und ſtieß 
überall an. Alsbald aber zog der Bänkelſänger mit feiner Frau alle Auf- 
merkſamkeit an ſich, da er die Schickſale des Vereins a 1 Sgr. verkaufte 
und zu vortrefflichen malerischen Darſtellungen hoͤchſt rührend abjang. Be: 
ſonders intereſſant waren das Bild der vorjährigen Vereins- Faſtnacht, der 
Spaziergang der großen Stiefeln nach Protſch, das Reifwerden einer Vereins⸗ 
Ananas in der großen Hitze der Vortragsverſammlung, das unſichtbare 
künftige Vereinspalais und eine Meiſter⸗Prüfungsſcene. 

„Darauf ward noch des Geſanges gepflogen uud dann den ermüdeten 
Sinnen Ruhe und den hungrigen Mägen Stärkung gewährt. Es war Mit- 
ternacht. Das heitere Gewühl der Masken und Nächlmasken löſte ſich auf. 
Wer Tanzbeine hatte, blieb noch auf dem Parkett mobil. Wer nicht, ver- 
ſchwand in die andern gaſtlichen Räume oder nach Haufe. 

— 55 früheren Jahren waren die Künſtlerbälle neben denen, welche 
der ſchleſiſche Adel und die Kaufmannſchaft veranſtalteten, ſehr geſucht und 
eine Einladung dazu zu erhalten, war eine Auszeichnung. Im Laufe der 
Zeit mag ſich auch hierin Manches geändert und dieſelben farbloſer geworden ſein. 
Der morgen, 21., bei Liebich arrangirte Künſtlerball hat ein ſehr em- 
pfehlendes Programm aufzuweiſen. Am 23. veranſtaltet Herr Meyer in ſei⸗ 
nem Salon wieder eine Ball⸗Reünion. — Der Direktor des luxuribs einge⸗ 
richteten neuen Dampf⸗ und Kurbades läßt gegenwärtig auch Wannen⸗ 
bäder einrichten, welche zu einem ſehr billigen Preiſe beim Beginn des Früh⸗ 
jahres eröffnet werden ſollen. g f 5 

2 lFeuer⸗Rettungs⸗Verein.] Die diesjährige ordentliche Haupt 
verſammlung, welche zur Rechnungslegung und 1 en des Directoriums 
und des Vorſtandes beſtimmt iſt, fand geſtern Abend im kleinen Saale des 
Cafe restaurant ſtatt. Das Kaſſenreſultat iſt folgendes: Beſtand von 1859: 


20 Thlr. 27 Sgr. 7 Pf., dazu kam die Unterſtützung der Commune Breslau 
mit 75 Thlr., Einſchreibegebühren mit 3 Thlr. 20 Sgr., die Beiträge der 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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eslauer Zeitung. — Donnerstag, den 21. Februar 1861. 


K. Landeshut, 19. Febr. Wie eine frühere Correſpondenz aus hieſi⸗ 


(Fortſetzung.) - 
ger Stadt ſchon meldete, wurde in einer Abendunterhaltung des hierorts 


F 

Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft durch Herrn Kaufmann Schiff 
mit 25 Thlr., der Gothaer durch Hrn. Kfm. Joſeph Hoffmann mit 50 Thlr., gebildeten literariſchen Vereins ein Theil einer dramatiſchen Arbeit vorge: 

der Colonia durch den Hrn. Kfm. Mandel und Schemioneck mit 50 Thlr. leſen, welche ſowohl dort, als auch in anderen geſchloſſenen Cirleln durch 
[tdieſe Beiträge der verſchiedenen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften find be: hiſtoriſch⸗concinne Vorarbeitung, durch geniale Auffaſſung und durch einen 
imm einen neuen größeren Utenſilienwagen n e in Summa be: faſt klaſſiſchen Schwung ein ungewöhnliches Aufſehen erregte. Das Sitjet 
tragen die Einnahmen: 224 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf. Ausgaben: Inſertionen ſiſt der nationale Kampf der Ungarn gegen Oeſterreich im Jahre 1848 und 
und ſonſtige Druckkoſten 26 Thlr. 2 Sgr., Botenlohn 12 Thr., für Repara⸗ 1849 , ein Kampf, deſſen politisches Drama und deſſen tragödiſches Ende 
turen an Utenſilien 8 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., Beleuchtung 10 Thlr. 26 Sgr. ꝛc., ſchon damals ein mächtiges Intereſſe in Anſpruch nahm; und der jetzt er⸗ 
im Ganzen 78 Thlr. 7 Sgr. jo daß mithin für das Vereinsjahr 1861 ein] neut wieder als hiſtoriſche Grundlage der ungariſchen Nationalitätsfrage ins 
Beitand von 146 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf. iſt. Die Neuwahl ergab folgendes Andenken gerufen wird. Wie wir vernehmen, beabſichtigt der Verfaſſer ge: 
Reſultat: zum Direktor wiederum Herr Stadtrath Becker, zum Stellvertre⸗ dachten Trauerſpiels, der hieſige Rechtsanwalt Klenze, ſeine Tragödie: 
ter deſſelben Herr Kim. Kieſewetter; die Herren Hauptlehrer Dobers, „Schwarzenberg“ öffentlich in Breslau, im König von Ungarn oder 
Klemptnermeiſter Renner, Rathsbureau⸗Aſſiſtent Geiſer, Kim. Iſidor im großen Saale der Univerſität, vorzuleſen; wie wir hören, wird kein 
Frankfurther, Kunſt⸗Schloſſermeiſter und Maſchinenbauer Meinecke, Entree genommen, vielmehr nur ein gewählter Cirkel durch Ertheilung von 
75 9 ammer, Celermeiſer Fans ann Sana. ua. Eintrittskarten geladen werden. 
ehrer Hennig, Seilermeiſter Hahnewald, Tiſchlermeiſter Fiſcher um E mn — . 
Bureauvorſteher Joachimſon zu Vorſtandsmitgliedern, zu Rechnungsrevi⸗ e. Löwenberg, 19, Febr. Der letzte Freitag Ende vorigen Monats 
foren die Herren Kim. Becker, Kim. Simmchen und Kfm. Hüſer durch] hat in Bezug auf den Antrag des Curatorium des hieſigen Hedwig⸗Stiftes, 
Acclamation gewählt. Zur Unterſtützungkaſſe wurden 3 Thlr. 7 Sgr. 4 Pf. einer a der hieſigen ehemaligen Malteſer⸗Commende errichteten allgemeinen 
geſammelt. Als Gaſt war der Hr. Poltzeirath Müllendorf anweſend, Krankenanſtalt, beſchloſſen, das Kreis⸗Krankenhaus mit dem Hedwigs⸗ 
welcher auf den Vorſchlag des neuen Vorstandes zum Ehrenmitgliede ernannt | Stifte zu verbinden reſp. in dieſes Gebäude zu verlegen, zumal die von 
wurde. Es folgte nun nach dieſen geſchäftlichen Angelegenheiten die gemüth⸗ dem gedachten Curatorium geſtellten Bedingungen für durchaus annehmbar 
liche Seite des Abends, anſtatt des Stiftungsfeſtes, welches dieſes Jahr der] befunden worden find. Aus dieſem Grunde dürfte auch das ſtädtiſche Kran⸗ 
Landestrauer halber ausfiel. Sinnige Toaſte, Lieder (darunter eins vom kenhaus . dieſem Hedwigs⸗Inſtitute ent werben, da für 
Lehrer Bloch, welches er felbft vortrug), Beklamationen und Vorleſungen] den ſtädtiſchen Haushalt ſich auf dieſem Wege nicht unbedeutende Erſparun⸗ 
l e 3 8 11 1a noch der Kern des e gen erzielen laſſen werden. 

erein gemüthlich an einen Tiſch zuſammen und vergnügte ſich beim Töpf⸗“ = ; gebr. Di ; ; Ay 2 

Ba un mein, h⅛mm 

Das Repräſentanken Kollegium der hieſigen Synagogen Gemeinde Ausgabe dagegen 16,690 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. es blieb fomit Beftand: 
hat ſich in Folge der ſtattgehabten Ergänzungswahlen neu konſtituirt. Zum] 1628 Thlr. 11 Sgr. 1 Pf. Der Nefervefond betrug 2493 Thlr. 13 Sgr. 
11 Pf. Einlagen und Reſervefond zuſammen haben eine Höhe von 36,223 


Präſes des Vorſtandes iſt Hr. Sanitätsrath Dr. Sachs, zu Mitgliedern 
ſind die Herren Banquier L. Guttentag und Gutsbeſ. Friedländer, zu Thlr. 25 Sgr. 4 Pf.; davon find ausgeliehene Kapitalien 34,595 Thlr. 14 
Sgr. 3 Pf., Baarbeſtand 1648 Thlr. 11 Sgr. 1 Pf. 


Stellvertretern die Herren Kaufleute Rob. Caro, Louis Guttentag und 
Fir Brieg, 19. Febr. [Zur Tageschronfk.) Der geſtrige Viehmarkt 


Bernh. Frank ernannt. — Als Beweis der Anerkennung, deren ſich die 
Leiſtungen des jüd.⸗theologiſchen Seminars auch im Auslande erfreuen, ver⸗ ' e ] 
dient die Thatſache hervorgehoben zu werden, daß ſich in Warſchau unter konnte nur auf einem ſehr beſchränkten Terrain abgehalten werden, da durch 
Aegide des daſigen tüchtigen Predigers Hrn. Dr. Jaſtrow ein Verein ges den Austritt der Oder der ſonſt übliche Platz, die Aue rechts der Chauſſee 
bildet hat, um jungen Landsleuten, welche das Seminar beſuchen, während nach Schreibendorf zu, noch unter Waſſer ſteht. Das Schwarzvieh war in 

nur ſehr geringer Zahl aufgetrieben; zahlreicher dagegen das Rindvieh und 

die Pferde, namentlich jüngere Thiere aus dem Bauernſchlage. Die Preiſe 


ihrer Studienjahre thatkräftige Unterſtützung zu gewähren. So werden 
gegenwärtig bereits 3 Studirende auf Koſten jener Geſellſchaft unterhalten, | di t 
i ie] hielten ſich durchgehends, und beſonders bei dem Schwarzvieh hoch. Der 
Umſatz iſt ein nur geringer zu nennen. — In der Nacht zum Sonntage 


und ſogar mit den Mitteln zu der nöthigen Vorbildung verſehen. — Die 
drohte einer armen Wittwe ſammt ihren Kindern wiederum der Tod des Er⸗ 


neulich bei der Gedächtnißfeier für den hochſel. König von Hrn. Dr. Joel 
gehaltene Predigt ſoll auf vielſeitigen Wunſch demnächſt im Druck erſcheinen.] dr N I m 
= ſtickens im Kohlendampf. Durch das Erwachen eines Kindes wurde fie 
jedoch zum Glück noch zeitig genug auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, und 


X Nirgend wo im Rayon der Stadt, — die obſcurſten Straßen 
nicht einmal ausgenommen — dürfte ein Gang über den Weg fo unlieben⸗⸗ i j die E en 
jo kamen die Gefährdeten dieſesmal mit einem leichten Unwohlſein davon. 

Brieg, 19. Febr. Die Gefahr für unſere Brücken 


würdig fein, als über den Lehmdamm. Troß aller kultivatoriſchen Ver⸗ 

ſuche erleidet die Straße bei der geringſten Näſſe eine ſo ſchmutzige Verwand⸗ 
ſcheint nunmehr beſeitigt zu ſein; denn der größte Theil des oberhalb 
des ſtädtiſchen Weichbildes aufgethürmten Eiſes hat ſich in Folge eines 


weft daß ſie am Tage nur zur Noth, Abends aber nur mit Hilfe von Tur⸗ 
nerkünſten zu paſſiren iſt. An der links liegenden Häuſermauer verſperren 

ſtattgehabten Wachſens des Waſſers geſtern Abend gelöſt, ſo daß das 
Strombette zum größten Theil wieder frei geworden und für das etwa 


ſtellenweiſe große Ziegelhaufen den freien Vorübergang, gegenüber in der 
noch nachkommende Eis ein Hinderniß kaum mehr vorhanden ſein 


Wieſenmulde liegen die aus der Stadt geſchafften dufkenden Schneereſte. — 

Auf dem ſchmalen Gang zwiſchen dem Wieſenrand und der Baumreihe ſpie⸗ 
dürfte. Seitdem die ſtattgehabte Eisſtauung im Oderbette ſelbſt ge— 
hoben, iſt auch der Waſſerſtand unſerer Aue faſt auf Null reducirt 


eln jene Waſſerpfützen, die an holländiſche Berieſelung erinnern, und die 
eleuchtung über dieſe Szenen iſt eine ſo ſpärliche, daß man willenlos aus 
der Seylla in die Charybdis gedrängt wird. Mit ee würde ſich die 
rang von Sr e am beſten ll en nd das 1 3 
eg, der an Sommertagen mit am meiſten betreten iſt, und die Garderobe und ſieht man nun alle dort vorhandenen Eisſchollen, weil fie durch 
Jeg, N ner ee } $ 
mit einem Staube überzieht, der ſie in Reiſemäntel verwandelt. Wenn den Chauſſeedamm am Fortſchwimmen gehindert worden find, auf 
blanken Erdboden daliegen, wo ſie, wenn nicht nochmals das Waſſer 
ſehr wächſt, ſchmelzen werden. Zu dieſem ſo Nan Ausgange hat 
das künſtliche Sprengen des Eiſes an den Eisböcken vor den Wehren 
ſicher nicht wenig beigetragen. 


kommt endlich auch dort die Zeit der Pflaſterung und Straßenverbeſſerung, 
wenn die Zeit der Erleuchtung und des Reinhaltens der Paſſage wie ander⸗ 
Karl v. Holtei. — Abiturientenprü⸗ 
[Notizen aus der Provinz.] Görlitz Wie das „Tageblatt“ 
meldet, wird die gegenwärtig in Breslau befindliche Kunſtreiter⸗Geſellſchaft 


wärts? 
Glogau, 19. Febr. | t 

fung. — Pfandleih⸗Anſtalt. — Arbeiitshaus.] Die am 16. d. M. 

ſtattgehabte zweite Vorleſung Karl v. Holtei's iſt wiederum ſo zahlreich, als 

ai ge genein: — e — ae en en 

eifall bei jedem einzelnen Vortrage geerntet und das Publikum nach allen] des : ar 5 

alen Hin ent. Aer Abe e Leas e ih ie deen eee DIET dle dn Im Dh Kernen un, Serelungen geben, 

8 ed . Ditglichern ber 1 7 er Sitzung wurde der zum Rathsherrn wieder gewählte Herr Färbermeiſter 

85 Ständchen gebracht worden. uch in mehreren Privpatcirkeln, die Neumann eingeführt und verpflichtet. — Unſere Sonntagsſchule zählte am 

Holtei von früherer Bekanntſchaft her beſucht, hat er durch feine Liebens: | Schluſſe vorigen Jahres 89 Schüler. Das Tiſchlergewerk iſt am zablreichſten 
vertreten, ihm gehören allein 22 Schüler an, dann kommen die Schuhmacher, 

Schloſſer, Sattler mit je 5. 1 

Jauer. Unſere „Unterhaltungsblätter“ nehmen einen recht erfreu⸗ 


würdigkeit und durch ſeinen unverwüſtlichen Humor die Umgebung auf das 
Angenehmſte unterhalten. Am 17. d. M. iſt er von hier nach Trachenberg 

lichen Aufſchwung, indem ſie den lokalen Angelegenheiten mehr Aufmerkſam⸗ 
keit, als früher, und eine gewandte Feder widmen. 


abgereiſt. — Geſtern fand unter Vorſitz des Schulrathes Dr. Scheibert 
# Glaz. Wie das hieſige „Volksblatt“ erfährt, nehmen die Angelegen⸗ 


die Prüfung von 15 Primanern für den Abgang zur Univerſität ſtatt, die 
ſämmtlich das Zeugniß der Reife erhielten. Zweien von ihnen iſt in Be⸗ 

heiten unſerer beabſichtigten Gewerbe- Ausftellung einen vielverſprechen⸗ 
den Anlauf. 


rückſichtigung des vorzüglichen Ausfalles der ſchrifllichen Arbeiten die münd⸗ 
liche Prüfung erlaſſen worden. — Die ſtädtiſche Pfandleih-Anſtalt hat 
>: Gleiwitz. Nach der am 31. v. Mts. vollzogenen Reviſion der Käm⸗ 
mereikaſſe betrug die Einnahme 5213 Thlr. 22 Sgr. 9 Pf., die Ausgabe 


im verfloſſenen Jahre einen Umſatz von 16,953 Thlr. 15 Sgr., und dabei 
einen Reingewinn von 202 Thlr. gehabt. — Der in geſtriger Stadtverord⸗ 
4475 Thlr. 25 Sgr. 9 Mr mithin blieb ein Beſtand von 738 Thlr. 2 Sgr. 
Waldenburg. Die vorige Woche hat uns, bemerkenswertherweiſe, 


e vorgetragene Bericht über die Verwaltung des ſtädtiſchen Ar⸗ 
beitshauſes für das Jahr 1860, iſt ein ſehr günſtiger. Während nämlich 
im Etat nach Maßgabe früherer Zuſchüſſe aus der Kämmerei⸗Kaſſe. für das 
Jahr 1860 1020 Thlr. Zuſchuß ausgeſetzt war, hatte die Kämmerei ⸗Kaſſe 
nur den geringen Betrag von 42 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. zur Geſammtverwal⸗ 
tung des Arbeitshauſes als Zuſchuß zu leiſten. 


Liegnitz, 19. Febr. Nachdem am 3. d. Mts. die Schimang'ſche 
Theatergeſellſchaft uns verlaſſen, beginnt am Freitag, den 22. d. Mts. die 
in Berlin, Breslau und anderen Orten mit ſo vielem Beifall aufgenommene 
Ausſtellung „berühmter Transparent⸗Oelgemälde“ der königlichen 
Akademie zu Berlin (Hauptmomente des alten und neuen Teſtaments). Da 
unſer Theater durchweg mit Gas erleuchtet und für die Bilder ein beſon⸗ 
derer Apparat mitgebracht, ſo werden ſich dieſelben diesmals prächtiger und 
effectvoller anſchauen, als vor 3 Jahren, als uns andere Serien gezeigt 
wurden und ſich des ungetheilteſten Beifalls zu erfreuen hatten. Hoffen wir, 
daß auch diesmal das hieſige kunſtſinnige Publikum dieſen Schöpfungen 
vaterländiſcher Künſtler die Theilnahme ſchenken wird, die ſie wahrhaft vers 
dienen. Wir hatten Gelegenheit, in Breslau einer Ausſtellung beizuwohnen 
und waren durch den Anblick dieſer erhebenden Kunstwerke wahrhaft begeiſtert. 
— Mit der Ausſtellung iſt auch ein großes „Sinfonie⸗Konzert“ ver⸗ 
bunden und kommt unter anderen auch die D-dur-Sinfonie von Mozart 
zum Vortrag. 


E. Hirſchberg, 1 


zwei Maskenbälle, von der Reſſource und dem Sängerbunde veranſtaltet, 
gebracht. Der Männer⸗Geſangverein hatte, wie unſere wackeren „Gebirgs⸗ 
blüthen‘ berichten, am vorigen Sonntage auch ſeinen Maskenſcherz. Es 
wurden u. A. komiſche Duette von Schäffer und die Haydnſche Kinder⸗Sym⸗ 
phonie im Koſtüm geſungen, der Bärentanz aufgeführt ꝛc. Die wirkſamſte 
Erregung der Lachmuskeln bewirkte ein von „Nebucadnezar“ komponirtes 
und dirigirtes und von ſeiner bunten Kapelle ziemlich harmoniſch ausge⸗ 
führtes Potpourri. Die Tänzer ſind etwas zu kurz gekommen. 

I Nimptſch. In mehreren Ortſchaften des Kreiſes Nimptſch, nament⸗ 
lich in Heidersdorf, Rudelsdorf, Ober⸗Panthenau und Priſtram, iſt die Ma⸗ 
ſernkrankheit unter den Kindern jo epidemiſch aufgetreten, daß in einigen 
dieſer Ortſchaften die Schulen haben geſchloſſen werden müſſen. — Wie eine 
Bekanntmachung des Herrn Landraths beſagt, hat ſich im Kreiſe Glaz die 
Rotzkrankheit bei den Pferden der Handels: und Frachtfuhrleute in 
einem ſolchen Umfange gezeigt, daß im 4. Quartal des verfloſſenen Jahres 
dort 17 Pferde, welche zu Handels- und Frachtfuhren benutzt wurden, dage⸗ 
gen kein einziges zur Landwirthſchaft verwendetes Pferd, getödtet werden 
mußten. Dieſe erhebliche Ausbreitung der Rotzkrankheit bei Frachtpferden 
hat auf die Vermuthung geführt, daß insbeſondere auf der Chauſſee zwiſchen 
Glaz und Breslau he der Pferde in den . ſtattge⸗ 
unden haben, welche durch Unterlaſſung der vorgeſchriebenen Vorſicht und 

einlichkeit ſeitens der Gaſtwirthe herbeigeführt. worden ſein könnten. Der 
. —5 Landrath bringt demgemäß die in Bezug hierauf beſtehenden geſetzlichen 
orſchriften in Erinnerung und weiſt die Gendarmen zur genaueſten Con⸗ 


8. Febr. [Cin Mordanfall auf den Lehrer 
Wander] in Hermsdorf iſt das betrübende Ereigniß, welches ich Ihnen 
heute zu berichten habe. Nachdem über das Vermögen ſeines, aus Amerika 
vor circa 1½ Jahren zurückgekehrten, Sohnes vor einigen Wochen der Konz 


kurs eröffnet worden war, weil jener mit Zurücklaſſung feiner Familie flüͤch⸗ 

tig ſich nach Amerika wieder zurückbegeben hat, all Rd Hr. Sander zur | trole an. 

e ſeines Eigenthums unter anderen auch genöthigt, gegen den 5 

zeitherigen Commis ſeines Sohnes, J., eine Denunciation einzureichen. Nachrichten aus dem Großberzogthbum Poſen. 


leichzeitig jedoch aus naheliegenden Gründen der Frau ſeines Sohnes den 
erneren Aufenthalt in feinem Haufe zu unterſagen. Geſtern Abend in der 
ten Stunde verlangt ein Menſch, in welchem Wander den ꝛc. J. erkannt 
2 — will, durch Pochen Einlaß. Nachdem die Frau geöffnet und die An⸗ 
orderung des ſtürmiſch Eintretenden, Hrn. Wander ſprechen zu wollen, mit 
der erſt abzuwartenden Willensmeinung ihres Mannes zurückgewieſen hatte, 
drängte ſich Jener doch in die Stube, woſelbſt er an Hrn. Wander das An⸗ 
ſinnen ſtellte, ſeine Frau zu entfernen. Als dieſer dies natürlich verweigerte, 
zog der Eindringling plötzlich ein Piſtol und drückte es, direkt auf Wander 
ielend, ab, ſtürzte, weil das Zündhütchen verſagte, mit den Worten: „Ver⸗ 
uchter H—, du mußt doch ſterben!“ ſich auf ihn und hieb mit dem Schaft 
des Piſtols dergeſtalt auf Wanders Kopf, daß dieſem, ſchwer verletzt, die 
Ueberwältigung des Wüthenden nur durch große Anſtrengung gelang. 
Gleichwohl glückte es dieſem während des Kampfes an der Stubenthür 
nach einem nochmaligen, gut gezielten Hiebe, den Händen Wanders zu 
entwiſchen. Als kurz darauf die Gerichtsperſonen zur Verhaftung des ver⸗ 
meintlichen Uebelthäters in die Wohnung der Wanderſchen Schwiegertochter 

woſelbſt J. domicilirt — traten, wurde dieſer im Bette liegend gefunden 
und ſowohl die Dienſtmagd als auch deren Herrin erklärten den Gerichts⸗ 


A Rawitſch, 18. Febr. [Beſuch des Oberpräſidenten Bonin.] 
Heut hatten wir das Glück, unſeren hochverehrten Herrn Oberpräſidenten 
bier zu ſehen. Derſelbe ließ ſich zuerſt Magiſtrat und Stadtverordnete vor⸗ 
ſtellen, und ermahnte, nachdem ihn der Buͤrgermeiſter Hausleutner mit 
einer trefflichen Anſprache begrüßt hatte, beide Collegien zum Frieden und 
kur Eintracht. Darauf befichtigte der habe Beſuchende die Strafanſtalt, die 

irche und das Schulgebäude, in deſſen unteren Räumen die ſtädtiſchen 
Elementarlehrer mit ihren Rektoren, und in deſſen oberen Räumen das 
Lehrer⸗Collegium der Realſchule verſammelt war. Der Hr. Oberpräſident 
ſoll ſich längere Zeit in den Räumlichkeiten der Realſchule aufgehalten und 
ſich vom Direktor genaue Auskunft über alles Wiſſenswerthe haben geben 
laſſen. Die Realſchnle iſt das jüngſte und liebſte Kind unſerer ſtädtiſchen 
Behörden. 1853— 1860 eine fünfllaſſige höhere Bürgerſchule, wandelte ſich 


nach Completirung des Lehrerperſonals die ſtaatliche Anerkennung als Real⸗ 
ſchule zweiter Ordnung. Dieſelbe ſteht bereits im Degeifi, ihr drittes ubi⸗ 
turien⸗CExamen abzuhalten. Die Commune hat keine Opfer geſcheut, die 
Realſchule emporzubringen, und in der That kann ſie beſtens der allgemeinen 
Beachtung empfohlen werden. e 


perſonen, daß J. gar nicht ausgeweſen ſei! Doch ſoll man deſſen 
Stiefeln noch voll naſſen Schmutzes gefunden haben und wird behautt,) c 
daß J. ſelbſt % Stunde vorher von Warmbrunn aus den Zoll paſſirt, Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Nachmittags gegen 5 Uhr aber bei einem hieſigen Kaufmann, in Gegenwart 
des Schauſpieldirektors Schiemang, Zundhütchen, 7 Pfd. Pulver und, 
das Kaliber ſorgfältig ausſuchend, Kugeln gekauft habe. Eine Schußwaffe 
wurde bei J. nicht vorgefunden, auch beſtreitet er fortwährend, ausge⸗ 
weſen zu ſein. Hr. Wander erhielt zwei ſtarke tiefe Verletzungen und meh: 
rere Beulen am Kopfe. 


§ Breslau, 18. Febr. [Schwurgericht.] Unter dem Vorſitz des 
Herrn Stadtgerichtsraths Grubert begann heut die 2. diesjährige Ceflion. 
Als Beiſitzer fungirten die Herren Stadtgerichtsräthe Gärtner und Do: 
berſch, Herr Stadtrichter Altmann und Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Brauer. 
Das öffentliche Miniſterium vertrat Herr Staatsanwalt Ring und als Ver⸗ 


dieſelbe in eine vollſtändige Realſchule am 1. April v. J. um, und empfing 


theidiger 7 Herr Aſſeſſor Wittig. — Die in der Terminsrolle zuerſt 
verzeichnete Sache mußte verta t werden, da der Angeklagte erſt heut an das 
hieſige Central⸗Gefängniß abgeliefert worden, und ihm daher die Anklage 
nicht recht eitig inſinuirt werden konnte. 

Es erſchien daher zunächſt der Droſchkenkutſcher Carl Auguſt Riedel, 
bezichtigt der Urkundenfälſchung. Im Monat April v. J. gelangten an die 
damals hier bei dem Militär ſtehenden Joſ. Hubrich und Vincenz Willa⸗ 
ſcheck mit der Poſt 2 Geldbriefe mit 2 reſp. 1 Thlr. Inhalt an. Die 
Scheine über dieſe Geldbriefe wurden dem damals auch beim Militair ſte⸗ 
henden Angeklagten, der hierzu kommandirt worden, ausgehändigt. Riedel 
hat nun, nachdem dieſe Scheine von dem Regiments⸗Commandeur unter⸗ 
ſchrieben waren, dieſelben nicht, wie er verpflichtet war, an den Bataillon: 
Schreiber zur weiteren Ausfüllung und Eintragung in das Quittungsbuch 
übergeben, ſondern eigenmächtig ſelbſt den Charakter unter die Unterſchrift 
des Commandeurs geſetzt, das Datum beigefügt, ſodann den Dienſtſtempel 
beigedruckt und auf dieſe Art die Controle über Ablieferung der Briefe durch 
den Bataillonsſchreiber umgangen. Riedel hat nun dies zugeſtanden und 
ebenſo zugegeben, gedachte Briefe abgeholt und das Geld in ene Nutzen 
verwendet zu haben. Auf Grund ſeines Geſtändniſſes wurde derſelbe durch 
den Gerichtshof unter Annahme mildernder Umſtände zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß, 10 Thlr. Geldbuße, event. 1 Woche Gefängniß, und Unterfagung 
der bürgerl. Ehrenrechte auf 1 Jahr verurtheilt. 


Bunzlau, 15. Februar. [Schwurgericht.] Der Dienſtknecht Carl 
Klemt aus Klein⸗Röhrsdorf iſt angeklagt wegen Raub mit Gewalt an der 
Perſon, welche deren Tod zur Folge gehabt. Der Angeklagte, 24 Jahr alt, 
katholiſch, von gedrungener, kräftiger Statur, klar und entſchieden, ja ver⸗ 
wegen in ſeinen Ausſagen, mit unruhigem, wilden Blick in Einem fort ſeine 
Umgebung muſternd, beſtreitet Alles, was in Bezug auf ſeine Mitſchuld an 
obigem Verbrechen ihm vorgehalten wird, das im Jan. 1856 verübt wurde. 
Um jedoch ein klares Bild dieſes gemeingefährlichen Verbrechers zu geben, 
müſſen wir in eine frühere Zeit ſeines Lebens und das ſeines Verbrechens⸗ 
genoſſen zurückgreifen. Den oder die erſten bekannt gewordenen Diebſtähle 
verübte Klemt ſchon im Jahre 1852, alſo in ſeinem 16, Lebensjahre, wo er 
wegen eines ſchweren und drei einfacher Diebſtähle mit 8 Monat Gefängniß 
beſtraft wurde. Bald nach Verbüßung dieſer Strafe beging Klemt wieder 
verſchiedene Diebſtähle, und der in Gemeinſchaft mit dem dem Rettungs⸗ 
fee zu Schreiberhau entlaufenen 16jähr. Theodor Weinhold aus Gone: 
jeiffen. Beide wurden zum Zuchthauſe verurtheilt, verbüßten ihre Strafe 
in Görlitz, wurden im Dezember 1855 auf verſchiedenen Wegen entlaſſen, 
fanden ſich jedoch, wie die Folge ergeben, bald wieder zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen verbrecheriſchen Lebenswandel zuſammen. — Im Januar 1856 wurde 
die Wittwe Kloſe zu Hohndorf beraubt, und in ihrem Bette erwürgt ge⸗ 
funden. Es waren, da es in der Nacht ſtark geſchneit hatte, weder Fußſpu⸗ 
ren noch andere Merkmale, welche zur Ermittelung der Thäterſchaft führen 
konnten, aufzufinden. Noch manche andere Diebſtähle mochten von beiden 
gemeinſchaftlich oder auch von jedem für ſich im ſpätern Laufe der Zeit ver⸗ 
übt worden ſein, und Weinhold erlitt noch einmal Zuchthausſtrafe, während 
ſich Klemt der Juſtiz entzogen hatte, indem er angeblich nach Warſchau ge⸗ 
gangen, wo er ein Jahr lang als Knecht gedient haben will. Noch einmal 
wurde Klemt wegen Vagabondirens und Gewalt an der ihn verhaftenden 
Perſon beſtraft. Weinhold wurde im Jahre 1859 wegen neuer Verbrechen 
verfolgt; verſetzte ſich aber einen tödilichen Schuß bei ſeiner Gefangenneh⸗ 
mung, wurde in das St. Hedwigs⸗Hoſpital nach Warmbrunn, und von 
dort ſpäter in das Hoſpital zu Hirſchberg geſchafft. Hier legte derſelbe 
am 19. Dezember 1859, Angeſichts des nahen Todes, dem königl. Kreisrich⸗ 
ter Schulz gegenüber, ein umfaſſendes Geſtändniß ab, ſowohl in Bezug auf 
neuere Verbrechen (Kirchenraub zu Schmottſeiffen ꝛc.) als hinſichtlich des im 
Januar 1856 an der Wittwe Kloſe zu Hohndorf verübten Verbrechens, mit 
genauer Angabe aller Nebenumſtände ſowohl, als des geſtohlenen Gutes und 
deſſen Verbleib, und, was für den Broken Fall das Wichtigſte, mit beſtimm⸗ 
ter Bezeichnung des Klemt als ſeinen Mitſchuldigen. Alle ſeine Angaben 
ſtimmten mit dem Befund der Leiche, der Lokalität u. ſ. w. vollſtändig über: 
ein. Die Obbultion ergab, daß es wirklich zwei Perſonen geweſen fein muß⸗ 
ten, ſowie auch die Fortſchaffung von 1 Sack Korn, einem Sack Mehl, vielen 
Kleidungsſtücken, mehreren Stücken Speck, einigen Brodten und Hühnern, 
nicht leicht von einer Perſon geſchehen ſein konnte, obwohl man dazu ſich 
der Radwer aus der Scheune bedient hatte. Die beiden Räuber hatten ſich 
auf einen Abſatz der Mauer des Hauſes begeben, waren von dort auf den 
Boden unter dem Dache geſtiegen, wo ſie den folgenden ganzen Tag ver⸗ 
weilten, und in der folgenden Nacht durch Aufreißen einiger Bretter durch 
die Decke in die Schlafkammer herabſtiegen. Sie hatten vorausgeſetzt, daß 
hierbei die Kloſe erwachen würde, und deshalb im Voraus verabredet, die⸗ 
ſelbe ſofort zu überfallen und fo lange zu würgen, bis fie betäubt und ihnen 
nicht mehr gefährlich ſei. Alle dieſe Angaben ſtimmten mit dem Thatbeſtand 
überein, und die Ermittelungen über den theilweiſen Verbleib dieſer Sachen 
beſtätigen ſich ebenfalls, wie von dem reuigen Verbrecher angegeben, der 
bald darauf nur bedauerte, ſeinen früheren Genoſſen Klemt verrathen zu 
haben, und als er hierüber beruhigt wurde, das heil. Abendmahl verlangte 
und erhielt. Zwei Tage darauf ſtarb Weinhold, der bis zum letzten Augen⸗ 
blicke vollſtändig dispofttionsfäbig war. Auf Grund dieſes Bekenntniſſes 
wurde Klemt aufgeſucht, man konnte deſſelben aber lange nicht habhaft wer⸗ 
den, obwohl Spuren ſeiner Perſon genug wahrzunehmen waren. Derſelbe 
war einerſeits ſchlau genug, ſich der Verfolgung zu entziehen, anderntheils 
aber war er in der Gegend eine ſo gefürchtete Perſon, daß die Leute ihm 
lieber auswichen, als zu feiner Verhaftung Hand anlegten. Auf Veranlaſ⸗ 
ſung des königlichen Staatsanwalts ſetzte die königliche Regierung auf die 
Ergreifung des Klemt eine Prämie von 50 Thaler aus, welche auch wirklich 
zu er Ergreifung führte. Klemt will nun mit dem verjtorbenen Weiu⸗ 
hold ſeit jener Entlaſſung aus dem Zuchthauſe im Dezember 1855 gar keinen 
Umgang mehr gehabt, und in Hohndorf weder nach noch vor dieſer Zeit 
geweſen ſein. Obwohl er damals unter Polizeiaufſicht ſtand, fo ward er 
doch nie zu Hauſe getroffen, worüber er ſich in der Vorunterſuchung dahin 
erklärt, daß er am Tage in der Gegend einen Dienſt geſucht, und immer 
erſt Nachts zu Hauſe gekommen ſei. Heute behauptet er, im Januar 1856 
in. Böhmen mit Nadeln und Zwirn einen Hauſirhandel getrieben zu haben. 
Nichtsdeſtoweniger wird er von dem Brauer Wenzel in Hohndorf auf das 
Beſtimmteſte rekognoszirt als derjenige, welcher mit Weinhold 14 Tage vor 
dem Verbrechen an der Wittwe Kloſe bei ihm eingekehrt. Von dem Zeugen 
Ritter, einem Vetter der Beraubten, wird bekundet, daß dieſelde ihm um 
jene 155 mitgetheilt, ſie habe einen Dieb von ihrem Boden verſcheucht. 
Wahrſcheinlich war zu dieſer Zeit ſchon von denſelben Verbrechern ein ip: 
lungener Verſuch ausgeführt worden. — Der ſich auf alle ſonſtigen Mo⸗ 
mente ſeines verbrecheriſchen Lebens ſehr beſtimmt und genau erinnernde 
Angeklagte will von alledem nichts wiſſen, und antwortet auf die Vorhal⸗ 
tung, aus welchem Grunde ſein früherer Genoſſe ihn denn ſo wahrheitswi⸗ 
drig beſchuldigen ſollte, mit der grundloſen Vermuthung: „daß ihm Wein⸗ 
hold wohl gegrollt habe, weil er mit ihm einen Kaſſendiebſtahl 
in Löwenberg nicht habe ausführen wollen.“ — Die kgl. Staats⸗ 
anwaltſchaft führt in ihrem Plaidoher das Nichtige dieſer Angabe ſowie die 
offenbaren Lügen des Angeklagten den Herren Geſchworenen noch einmal 
vor Augen, und charakteriſirt das Bekenntniß des ꝛc. Weinhold, wenn der⸗ 
ſelbe gleichwohl ein Verbrecher, als völligeglaubwürdig, auch auf die perſön⸗ 
lichen Angaben, da alle ſächlichen zutreffen, und beantragt das Schuldig 
aue „Die Vertheidigung (Herr Rechtsanwalt Minsberg) beantragt 
das Nichtſchuldig, wozu die Verhandlung nur ſehr ſchwache Motive bietet. 
Die Geſchwornen ſprachen das Schuldig, und Klemt wurde darauf „wegen 
Raub, bei welchem der Tod der Beraubten durch Mißhandlung verurſacht 
wurde“ zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt — Der 
Heimathskreis des jungen Verbrechers lann ſich gratuliren, eines fo höchſt 
gemeingefährlichen, vor keiner Miſſethat zuruckſchreckenden Menſchen für im⸗ 
mer ledig zu ſein, der hinſichtlich ſeiner Jugend, ſeiner an den Tag gelegten 
Schlauheit und Verwegenheit noch viel Unheil anrichten könnte, ehe ihn 
abermals die Nemeſis erreichte, da er zur Beſſerung dem Menſchenkenner 
nicht die entfernteſte Hoffnung bietet. (Niederſchl. Cour.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin. [Verfügung des Haupt⸗Bank⸗Direktoriums.] Von 
Seiten des königl. Haupt: Bank: Direktoriums iſt nachſtehende Verfügung 
an die ſämmtlichen königl. Bank⸗Anſtalten erlaſſen worden. Wir theilen 
dieſelbe wegen der Bedeutung, die fie für den Handelsſtand hat, vollſtändig mit. 

Ungeachtet wir den Bank⸗Anſtalten ſchon in der Circular⸗Verfügung vom 
14. März 1855 empfohlen haben, mit der Aufnahme der Proteſte Mangels 
Zahlung nicht bis zum 2. oder gar bis zum 3. Proteſttage zu warten, fahren 
mehrere Bank⸗Anſtalten doch fort, die Wechſel regelmäßig erſt am Nachmit⸗ 
tage des zweiten Proteſttages proteſtiren zu laſſen. Es liegt auf der Hand, 
daß durch dieſe Praxis nur der Unpünktlichkeit der Wechſelſchuldner Vorſchub 
geleiſtet und dringend nothwendige Strenge des Wechſelrechts geſchwächt 


wird. Da dies weder im Intereſſe der Bank, noch des Handelsſtandes liegt, 
fo weiſen wir die Bank⸗Anſtalten an, in Zukunft t 
Verfalltage ſelbſt dem Notar zum Proteſt zu übergeben, wenn die Zahlung 
nicht gleich bei der Präſentation oder doch noch an demſelben en > bis 5 Uhr 
Nachmittags geleiſtet wird, Ausnahmen hiervon aber nur in ſolchen Fällen 
zu genehmigen, wo ganz beſondere Umſtände, nicht bloße Nachläſſigkeit oder 
Säumigfeit der Zahlungsverpflichteten, dem Antrage zur Seite ſtehen. 

Um den Betheiligten Zeit zu laſſen, hiernach ihre Einrichtungen zu treffen, 
haben die Bank⸗Anſtalten den Handelsſtand durch die zu ihrem Bezirk gehö⸗ 
rigen kaufmänniſchen Korporationen reſp. Handelskammern und in ſonſt 
thunlicher Weiſe von dieſer Anordnung unverzüglich in Kenntniß zu ſetzen 
und dieſelbe erſt mit dem 1. April d. J. in Kraft zu ſetzen. Nur wegen der 
Wechſel mit mehreren Nothadreſſen iſt darnach ſofort zu verfahren, da die 
Bank nicht der Gefahr ausgeſetzt werden darf, aus bloßer Connivenz gegen 
die Wechſelſchuldner präjudicirt zu werden. 

Berlin, den 12. Februar 1861. 

Königl. preuß. Haupt⸗Bank⸗Directorium. 


London, 16. Febr. Der Wochenſtatus der Bank iſt geſtern Abend 
bekannt geworden, und in der That unterſtützt er die Kritik, welche die City 
an dem unerwarteten Beſchluß, den Discont auf 8% zu ſteigern, geübt hat. 
Die einzige erhebliche Veränderung gegen die vorige Woche iſt die Vermeh⸗ 
rung der Privatſecuritäten um 794,988 , die ohne Zweifel noch aus den 
Vorbereitungen auf die Einzahlung zur indiſchen Anleihe herrührt, von der 
wir ja wiſſen, daß die ale a den Bedarf um den dreizehnfachen Be: 
trag überſchritten hatten. Die Verminderung des Baarſchatzes um 261,504 % 
wird durch die Reſtriction der Noten um 228,721 % compenſirt, während die 
Reſerve nur um 72,429 „ ſchwächer geworden iſt. Es bleibt mithin von 
allen den Urſachen, die zur Erklärung der Maßregel angeführt werden, nur 
der ſteigende Silberbegehr für Aſien übrig. Eine bemerkenswerthe Erſchei⸗ 
nung, die nicht häufig vorkommen dürfte, iſt die, daß die Privatdepoſiten bei 
der Bank ihren eigenen Baarbeſtand überſteigen; die Depoſiten betragen 
12,161,148 , Bullion nur 11,571,332 %. Uebrigens war geſtern das Dis⸗ 
contogeſchäft bei der Bank trotz des hohen Minimums der Rate ſehr beträcht⸗ 
lich, und auch in Lombard⸗Street waren zu 8 willige Geldnehmer. Aus 
dem Allem geht hervor, daß die Geſchäftsleute durch die überraſchende Stei⸗ 
gerung ängſtlich geworden ſind, daß fie, je weniger die ihnen bekannten Be⸗ 
weggründe ihnen ausreichend erſcheinen, die Steigerung zu rechtfertigen, um 
ſo größeres Gewicht auf die ihnen unbekannten Urſachen legen. Daher die 
Verſtärkung des Geldbegehrs. Unter den bisher weniger hervorgehobenen 
Urſachen verdient übrigens der ſtarke Geldbedarf Indiens zu den Eiſenbahn⸗ 
bauten eine beſondere Erwähnung und hiervon abgeſehen die Erweiterung 
der Handelsbeziehungen zu China in Folge des neuen Vertrages. Was den 
letzten Punkt betrifft, jo muß daran erinnert werden, daß der neue Vertrag 
die Dr. im chineſiſchen Handel außerordentlich vergrößert hat. 

Das Verhältniß des Specie⸗Imports zum Export hat ſich übrigens in 
dieſer Woche günſtiger geſtaltet, die Einfuhr beträgt 266,000 &, die Ausfuhr 
110,430 , und zwar ſind an Gold 244,926 importirt, während nur 
105,917 ausgegangen find. 


Die Discontoerhöhung bei der Bank von England iſt von 
der engliſchen Preſſe nicht minder mit Aeußerungen der größten Ueberra⸗ 
ſchung aufgenommen worden, als dies von uns geſchehen iſt. Auch der 
„Economiſt“, das Fachblatt, das ſich in * eben ſo wie auf dem Con⸗ 
tinent einer großen Autorität erfreut, obwohl die Schlüſſigkeit feiner Argu⸗ 
mente oft nicht weniger als die Verläßlichkeit mancher ſeiner thatſächlichen 
Angaben begründetem Zweifel unterliegt“), — auch der „Cconomiſt“ hebt 
die große Unzufriedenheit hervor, mit der die Maßregel aufgenommen wor⸗ 
den iſt. Entſprungen ſei die Discontoerhöhung, heißt es im „Economiſt“, 
nicht ſowohl aus dem ſtarken Discontobegehr bei der Bank, als aus dem ſich 
wiederum zeigenden Abfluß von Edelmetall, im Laufe der letzten Woche um 
261,504 %. Dieſer Abfluß zeige ſich jetzt wieder auch in den Silberver⸗ 
kaiffen en nach Oſtindien und China, innerhalb der letzten 6 Wochen für 
1,521,901 , zu einem gern Theil als Zahlung für in Oſtindien aufgekaufte 
oder beſtellte Baumwolle. Es ſei im Grunde einerlei, woher der Abfluß 
von Edelmetallen komme, genug, er ſei da und die Bank müſſe die nöthigen 
Vorkehrungen e Im Ganzen ſtelle ſich das Verhältniß wie folgt: 

1860 am 15. Februar betrug der Metallvorrath der Bank 15,105,287 

1861 7 i ” ” ” " ” 77 11,571,332 


Verminderung 3,533,955 % 


Wenn man gegen die Maßregel der Bank, fährt der „Economiſt“ fort, 13 


einwende, daß der Pliers Zuſtand der Bank ungefähr dem vor 2 Wochen 
entſpreche, wo der Disconto nur 7% geweſen ſei, jo ſei das unrichtig, denn 
es hätte ſich gerade durch dies Factum gezeigt, daß die frühere Erhöhung 
auf 7% nicht geholfen habe und daß deshalb eine weitere Erhöhung ein: 
treten müſſe. Auch das ſei kein Einwand, daß der Disconto auf den mei- 
ſten Plätzen des Continents ſo viel niedriger ſei, denn ſo lange dieſer Unter⸗ 
chied nicht dahin führe, daß man von dort Geld na 
lange ſei er für die engliſchen Geldverhältniſſe von keiner weiteren prakti⸗ 
ſchen Wirkung. „Die einzige Frage für die Bank iſt die Betrachtung, ob 


die Urſachen, welche den allmälgen Abfluß im letzten Jahre bewirkt haben, eine Prämie von 40 


aufgehalten worden ſind, und die augenfällige Thatſache lehrt, daß das nicht 
der Fall iſt. Die Vereinigten Staaten haben uns ungeheure Vorräthe von 
Getreide hergeſandt und von unſeren Manufacturen weniger als gewöhnlich 
in Austauſch genommen. Es hat eine große Geldausgabe in China ſtatt⸗ 
gefunden. Ueberdies vergrößern unſere Kaufleute ihre Geldanlagen im chi⸗ 
neſiſchen Handel auf Grundlage des neuen Vertrags. y Oſtindien ift auf 
Veranlaſſung der neuen Eiſenbahnen, fo wie der plößli vermehrten Nach⸗ 
frage nach Baumwolle ein ſtarker Kapitalbegehr. Alle dieſe Urſachen wirken 
dahin, flüſſiges Kapital in England theurer zu machen und die meiſten der⸗ 
ſelben müſſen den Cours gegen uns kehren. Wenn zu dieſen allgemeinen 
Betrachtungen noch die Whaſſache hinzukommt, daß Metall aus der Bank ge⸗ 
nommen wird, anſtatt dorthin gebracht zu werden, ſo liegt darin genug, um 

die Vorſicht der Bankdirectoren zu eren, obgleich gewiß nicht genug, 
um einen Panic zu rechtfertigen.“ 

„) Um nur auf Eins aufmerkſam zu machen erwähnen wir, daß mit einer 
großen Beharrlichkeit ſeit geraumer Zeit der „Economiſt“ den Disconto 
der preuß. Bank auf 3 pCt. angiebt und das nicht etwa in einer bei⸗ 
läufigen Notiz, ſondern in der Zuſammenſtellung von Facten, auf welche 
über den Geldſtand an maßgehenden Plätzen Schlußfolgerungen ge⸗ 
gründet werden. 


+ Breslau, 20. Febr. [Börfe.] Bei matter Stimmung waren die 
Courſe weichend. National⸗Anleihe 5176, Credit 56 —56 7, wiener Wäh⸗ 
rung 68%—67°%, bez. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz, Fonds wenig verändert. 
reslau, 20. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleejaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—137¼ Thlr., mittle 14% bis 
15½ Thlr., feine 16% —17 Thlr., hochfeine 17 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert; ordinäre 8—12 Thlr., mittle 13½ —16 Thlr., feine 
174—19½ Thlr., hochfeine 20%—22 Thlr. 


Roggen (pr. 2000 Pfund) ſchwach behauptet; pr. Februar und Februar Fein Capital von 4 Mill., das Actien⸗Capital ſelb 


Den Herren Actionairen der Hutten⸗Actien⸗Geſellſchaft 


„ Vule an“ 
theile ich ergebenſt mit: 


daß der ꝛc. Verwaltungsrath auf meinen Antrag Selbſt eine General⸗Verſammlung 
ur Berathung über Herſtellung eines Puddlings⸗ und Walzwerks ausgeſchrieben hat, 


wodurd fi ein Antrag Seitens der Herren Actionaire dieſerhalb erübrigt. 
Ansichten und Vorſchläge zu reflektiren und denſelben beizutreten: 

möglichſt Selbſt ſich bei dieſer General⸗Verſammlung zu betheiligen, 
im Verhinderungsfalle aber: 


mir Ihre Vollmacht⸗Blanguets — mit Auslaſſung des Namens Ihres Ver⸗ 


treters — ſchleunigſt zuſenden zu wollen. 


Ueber die Art und Weiſe der Aufbringung der nöthigen Kapitalien wird — unabhän⸗ 
ig von meinen Ihnen gemachten Vorſchlägen — zu berathen und zu beſchließen fein, doch 


ollen auch dieſe Gegenſtand der Beſchlußnahme werden. 


Indem ich mir erlaube, Sie auf die höchſte Wichtigkeit dieſer General⸗Verſammlung 


aufmerkſam zu machen, gebe ich mich der Hoffnung hin: 


daß 


legenheit geehrt haben, durch Ihr perſönliches Erſcheinen oder durch Ihre 


bethätigen werden! 
Beuthen OS., den 24. Januar 1861. 


Sauerbrunn und Ober⸗Salzbrunn, 


empfing direkt von der Quelle: 
111900 


regelmäßig die Wechſel am] B 


ch London ſende, fo jede der gezogenen Actien zu beziehen: 


bitte nun diejenigen Herren, welche die Güte hatten, auf meine Ihnen mitgetheilten 


Sie das Vertrauen, mit welchem Sie mein bisheriges Vorgehen in obiger Ange: 


[ 
W. Feykiſch, königl. Kreisgerichts⸗Rendant. 


1861er Füllung Selterſer, Emſer, Biliner 


Hermann Straka, June. 33. 


März 48%, Thlr. Br., März⸗April 48% Thlr. Br., April⸗Mai 49%, Thlr.] und geben beide ein Geſellſchafts⸗Capital von 10 Mill. SR., von denen je⸗ 
r., Mai⸗Juni 50 Thlr. Br. ö doch nur 6 Mill. bereich find und 4 Mill. als Hypothek oder Caution für 
Rüböl feſter; loco 11½ Thlr. Gld., pr. Februar 11% Thlr. Br., 113% Gld., das Gouvernement dienen. j 
ebruars März 11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11%, In Rüdfiht hierauf lautet zwar jede Actie auf den Nennwerth von 
lr. Br., Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 100 SN. jedoch unter dem Vermerk, daß von dieſem Betrage 40 SR. als 

Kartoffel⸗Spiritus matter; loco 20% Thlr. bezablt und Br., pr. auf die Actie radicirte Staatsrente und nur 60 SR, als baare Einzahlung 

Nane und Februar⸗März 20% Thlr. Br., März⸗April 20% Thlr. Br., erſcheinen. 

pril⸗Mai 20% Thlr. Br., Mat-Juni — —. Indem nun jährlich ½ % des ganzen Geſellſchafts⸗Capitals per 10 Mill. 
Zink ohne Umſatz. 8 Die Börſen⸗Commiſſion. SR. für den Amortiſations⸗Fonds vom Extrage abgeſetzt wird und eine dem 
D Breslau, 20. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.) Amortiſations⸗ Fonds entſprechende Zahl Actien zur Verlooſung kommen, 

Trotz ſehr mäßiger Landzufuhren wie Angebote von Bodenlägern war der für die verlooſten Actien aber actions de jouissance ausgegeben werden 

heutige Markt durch geringe Kauflust für alle Cerealien in matter Haltung und von dieſen wiederum die erſten 5 % in den Amortiſations⸗Fonds zu⸗ 

und die Preiſe von geſtern wenig verändert; am begehrteſten waren gute] zurückfließen, und man Gelegenheit gefunden, den Actionären die Eingangs 

Qualitäten gelber Weizen zur Verſchiffung. erwähnte Prämie für die Lotterie und die Vortheile der actions de jouissance 

Weißer Weizen.. 80—86—92—96 Sgr. zu 2 
Gelber Weizen. 78—85—90—94 äher auf die Verhältnife einzugehen, geftattey ‘der Raum nicht. Es 
Brenner-Weizen. könnte darin auch nur eine Wiederholung deſſen enthalten fein, was die Con: 


nach Qualität 


Noggen 58—60—62—64 „ ceſſions⸗Urkunden und Statuten der Geſellſchaft, welche bei der Direction in 
ooo 48—52—56—60 „ und Warſchau und dem Directions⸗Bureau der Geſellſchaft in Breslau und wahr⸗ 
aer. 28—30—32—34 „ ſcheinlich auch bei dem Schleſiſchen Bank⸗Verein in Breslau, welcher die 
och⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. auswärtigen Geldgeſchäfte der Geſellſchaft vermittelt, zu beziehen find, ſpeziell 
utter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ feſtzuſtellen. — Hieraus geht aber hervor, daß der exceptionelle hohe Ertrag 
en e e 45—50—53—56 der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn ſich, ganz abgeſehen von deren ſorgfältiger 


Verwaltung, welche zumeiſt in den Händen des durch die Anlage und Ein⸗ 
richtung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn bekannten königl. preuß. Bauraths 
Roſenbaum liegt, einfach daraus erklärt, daß die Geſellſchaft eine Bahn von 
op. 43 Meilen Länge in ihrer ganzen Ausrüſtung, welche unter anderen 
erhältniſſen ein Anlage⸗Kapital von 10—15 Mill. erfordert hätte, für eine 
Rente von 200,000 SR. und die Aufwendung eines Meliorations⸗Capitals 
von 3 Mill. SR. acquirirt hat, und daß dadurch die Rente, welche das 
Unternehmen gewährt, auf einer Baſis ſteht, welche die Actien, die gegen: 
wärtig mit 63—65 SR. pro Stück in Warſchau und Breslau gehandelt wer: 
den, über kurz oder lang einen entſprechenden hohen Cours ſichern und das 
Intereſſe des Publikums vorausſichtlich ſehr bald in beſonderen Anſpruch 
nehmen muß. 
Wir haben uns zu dieſer kurzen Erörterung nur deshalb veranlaßt ge⸗ 
ſehen, weil den meiſten Geſchäftsleuten die Verhältniſſe der Warſchau⸗Wiener 


ick „ 

Oelſaaten ſchwach angeboten, tadelfreie Qualitäten Winterraps begehrt 
und höher bezahlt. Winterraps 90—94—96—98—100 Sgr., Winterrübſen 
80—84—87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗ 
Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

11% Able. Opp, Jehan; I Thie. Br, Mia Arni 11% Wi. Br. 
r. „Februar⸗März r. Br., März⸗April 1 lr. Br., 
April⸗Mai 11 J, Thlr. Br. ee 

Spiritus matter, looo 13% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben und in feinen Qualitäten waren begehrt und 
fanden zu den beſtehenden Preiſen raſch Nehmer; mittle und geringe Sorten 
hatten nur einen a 1214 Abſatz. 

Rothe Kleeſaat 12—14—15—164Y—18 Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. 


| nach Qualität. 
Thymothee 8-9—10—104—11 Thlr. 


5 Eiſenbahn fremd ſind und uns der Wunſch einer Erörterung derſelben viel⸗ 
Waſſerſtand. 15 1 
Breslau, 20. Febr. Übersenst: 16 F. 6 3. Unterpegel: 6 F. — 8. . — — ai — — 
I Vorträge und Vereine. 


$ Breslau, 19. Febr. [Gewerbe⸗Verein.] In der geſtrigen aus: 
nehmend ſtark beſuchten Verſammlung führte Hr. Hipauf den Vorſitz. Hr. 
Landbaumeiſter Heſſe leitete die Geſellſchaft an kundiger Hand durch die 
großartigen Neubauten des hochſeligen Königs in und bei Potsdam, na⸗ 
mentlich in Sansſouci. Schon Friedrich Wilhelm I. hatte Potsdam zur 
fönigl. Reſidenz auserſehen, und die früher unbedeutende Stadt zu einem 
außerordentlichen Flor emporgehoben. Friedrich der Große hatte Sansjouci 
als Sommer⸗Reſidenz auf einer anmuthig belegenen, von einem Park mit 
verſchiedenen Luſtſchlöſſern und der weithin gedehnten Havellandſchaft be⸗ 
renzten Anhöhe errichtet, während das Stadtſchloß für den Winteraufent⸗ 
halt diente. Friedrich Wilhelm II. erbaute das Marmorpalais, und Fries 
drich Wilhelm IV. war beſtrebt, Sansſouei zu einer würdigen dauernden | 
Reſidenz herzuſtellen. Seine bezüglichen Pläne, wonach die bereits fertigen ! 
und neu projektirten Anlagen durch einen großen Viadukt verbunden wer⸗ 
den ſollten, gelangten indeß nur theilweiſe zur Ausführung. Dahin gehören 
die Fontänen, deren Erzielung Friedrich der Große mit bedeutendem Koſten⸗ 
aufwande vergebens verſucht hakte, unter Friedrich Wilhelm IV. aber in 11 
Monaten für den geringeren Betrag von 109,000 Thlr. gelang, das Triumph⸗ 
Thor, die beiden Flü 9 am Palais ſelbſt, die großen neuen e 
fer, die beiden Ausſichtsthürme, zwiſchen denen noch ein neues Palais pro⸗ 
jektirt war, und die mannigfachen eben ſo zweckmäßigen als zierlichen Gar⸗ 
tenpartien mit ihren Villen ꝛc. Ferner erwähnte der Vortragende der Frie⸗ N 
denskirche, welche der König zu ſeiner Grabſtätte beſtimmt hatte, und als 
ſolche durch die in ihr verwendeten vielen edlen Materialien, jo wie andeee⸗ 
rerſeits durch ihre ruhige, einfache und ſinnige Ornamentik einen würdigen 
Eindruck macht. Im Vorhofe prangt unter anderen plaſtiſchen Gruppen und N, 
ſinnigen Anpflanzungen die Glasſäule aus der ſchleſiſchen Joſephinenhütte. N 
t 
* 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

** [Ueber die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn, ihre 1 Er⸗ 
träge und die Urſachen derſelben.] Die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn 
iſt ein Unternehmen, welches bei dem großeren Publikum noch viel zu wenig 
bekannt iſt, um das die Bal zu erregen, zu welchem es ſeiner ganzen Lage 
nach berechtigt iſt. Die Bahn hat für das Jahr 1858, wo dieſelbe aus den 
Händen des Staats in die einer Actien⸗Geſellſchaft überging, für ihre erſte 
Betriebszeit, d. i. vom 1. Oktober 1857 bis ult. Dezember 1858 10 SR. pr. 
Actie, oder in Bezug der damals geleiſteten Einzahlung 27% % vom Ein⸗ 
lage⸗Capital, für das Jahr 1859 9 SR. oder 15 %, der Einzahlung gege⸗ 
ben, und wird für das Jahr 1860 bei der nachgewieſenen Plus⸗ Einnahme 
von p. p. 250,000 SR. und einer Actien⸗Circulation von 39,000 St. aber: 
mals 15 % aks Dividende zahlen. Auch für das Jahr 1861 können 
nach Lage des Betriebs⸗Etats die Actionäre auf einen gleich hohen Zinsge⸗ 
nuß rechnen. — Zieht man ferner in Betracht, daß die Einnahmen bei der 
Bahn fortwährend ſteigen, daß der in der Entwickelung begriffene Kohlen⸗ 
Verkehr nach Warſchau und nach den längs der Bahn ſich hinſtreckenden 
Fabrik- und Induſtrie⸗Diſtricten des Königreichs die Zukunft der Bahn allein 
ſchon ſicher ſtellt, und beachtet man, daß der Bahn durch die Petersburg⸗ 
Warſchauer Bahn, welche ſich vielleicht ſchon im laufenden, jedenfalls aber 
im künftigen Jahre mit der Warſchau⸗Wiener Bahn in Warſchau ſelbſt ver⸗ 
einigen und neue Verkehrsquellen eröffnen wird, fo kann man bei der ſorg⸗ 
fältigen Verwaltung, die in ihren Spitzen meiſt mit deutſchen Beamten be⸗ 
ſetzt iſt, auch für die Zukunft auf gleich günſtige Erträge rechnen. 

Die Vortheile der Actionäre 1 en ſich aber nicht allein auf den 
hohen Zinsgenuß, ſondern dehnen ſich auch noch auf eine mit der Amortiſa⸗ 
tion der Actien verbundene Lotterie aus, bei welcher jede gezogene Actie 
mit einem Super⸗Agio⸗Gewinn von 40 4 über die geleiſtete Sinzablung 
ur Zuziehung und Auszahlung kommt, und außerdem dem Actionär 
jede gezogene Actie eine action de jouissance ausgereicht wird, welche für 
die ganze Dauer der Conceſſion zum Bezug der auf die amortiſirte Actie 
fallenden Dividende, abzüglich der erſten 5 3, welche in den Amortiſations⸗ 
Fonds fließen, berechtigt. 

Hiernach haben z. B. für das verfloſſene Jahr 1860, wo die erſte Ziehung 
und Amortiſation von 500 Stück Actien ſtattgefunden hat, die Actionäre für 


Es war überall das Beſtreben des Königs, aus den Kunſtformen und dem 
Geiſte des ic anche heraus einen neuen, der Zeit und den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen ſich anſchließenden Bauſtil zu begründen, welcher für unſer ganzes 
Vaterland epochemachend ſein wird. Dieſer ebenſo unterhaltende als beleh⸗ 
rende Vortrag ward durch eine Reihe vortrefflicher Abbildungen erläutert. 
Hiernächſt ſprach Hr. Pem.⸗Lieutenant Ben tt über das Härten des Stahls 
und Vorkehrungen, das Springen deſſelben zu verhindern, die verſchiedenen = 
Manipulationen bei der Stahlbereitung erklärend, und ftellte eine Fortſetzung 7 
ſeiner inſtructiven Mittheilungen in nahe Ausſicht. Beide Vorträge wurden 

von dem Präſidium und der Zuhörerſchaft mit lebhaſtem Danke aufgenom⸗ 

men. Nach einigen Mittheilungen des Hrn. Dr. Schwarz über einen neuen 
Apparat zum Cinölen von Maſchinen und des Hrn. Dr. Fiedler über eine A 
Schrift des Hrn. Fabriken⸗Commiſſarius Hofmann, bezüglich der Gewerbe: 
geſetzgebung, forderte Hr. Hipauf die Mitglieder auf, in der nächſten Sitzung 
wiederum recht zahlreich zu erſcheinen, da in dieſer die ſtatutenmäßigen Neu⸗ 
wahlen für den Vorſtand zu vollziehen ſind. f 
— . — ———— — — 


- 


4) die vorausſichtliche Dividende pro 1860 mit 15 % = 9 SR, 
2) nächſt 8 der geleiſteten Einzahlung von 60 SR. pro Actie 
R., alſo 100 SR., 


3) eine action de jouissance, welche bei der 1 522 Lage des Geſchäfts 
den Fortbezug einer Dividende von 10 % der urſprünglichen Einlage von 
60 SR. in Ausſicht ſtellt. 

Um die Urſachen dieſer ünſtigen Reſultate zu erläutern, muß man auf 
die Entſtehung der Geſellſchaſt und ihrer Unternehmungen zurückgehen. Das 
k. poln. Gouvernement befand ſich vor mehreren Jahren nicht in der Lage, 
die Staatsbahn, welche von Warſchau nach Granica ging und ſich dort an 
die öſterreichiſchen und preußiſchen Bahnen anſchloß, den Anſprüchen des 


Wer wirklich gute und merke Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: > p 
ar en ante Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blanckertz's Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 


offentlichen Verkehrs und den feiner eigenen finanziellen Intereſſen entſpre⸗ Heintze & Blnuckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 0 

chend zu verwalten. In Folge deſſen A die ganze Bahn unter allerhöchſter Heintze & lianckertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, ’ 
Sanction Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland an 3 deutſche und einen in und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
Warſchau anſäſſigen Herrn mittelſt einer beſonderen Conceſſions⸗Urkundef den Federn ſelbſt befindet. [100] 

zum Betrieb und zur Benutzung für den Zeitraum von pp. 75 Jahren ge:| _ I N 


gen eine jährliche Pachtrente von 200,000 Sg., die in fpäteren Jahren bis 
auf 250,000 SR. heranwächſt, unter den vortheilhafteſten Bedingungen, mit 
allen Anlagen, Beſtänden und Betriebsmitteln verſehen, überlaſſen und im 


SDarfamEBiener Eiſenbahn. 


Einnahme pro Januar 1861. 1 


unrepidirt 


revidirt 
Herbſt 1857 übergeben worden. FR z Aus dem Perſonen⸗Verkeht 34,820 SR. 10% Kp. 30,793 SR. 32 Ar. 
»Die Conceſſionsträger haben dabei die Verpflichtung übernommen, die „ „ Güter: 4 56,936 „ 70 „ 45,79 1 „ 17% , 
Bahn und deren GL nach deutſchem Muſter berzuitellen und eine | Verſchiedene Einnahmen 1,412 „ 80 „ 3,813 „ 21 „ 
directe Verbindung mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn unter Umgehung des 5 9,169 CR.60Y, Rp. 80,897 SR. TON, Sp. 


öſterreichiſchen Gebiets auszuführen, wogegen ihnen das Recht verliehen 
wurde, die Conceſſion an eine Actien⸗Geſellſchaft zu übertragen und zur 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen ein Capital von 6 Mill. SR. 

in Actien zu emaniren, 5 
Von dieſem Recht haben die Herren Gebrauch machen zu müſſen geglaubt. 
Die ring any iſt unter der Firma „Warſchau⸗Wiener⸗ifenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft“ ins Leben getreten, hat die übernommenen Verpflichtungen bereits 
erfüllt und dabei nur die Emanirung des halben Actien⸗Capitals mit 3 Mill. 
SR. nothwendig gehabt. Die an den Staat zu zahlende Rente repräſentirt 
M ift auf 6 Mill. feſtgeſtellt 


Mithin pro 1861 weniger 12,771 SR. 90 Kp. 
Der Ausfall in den Einnahmen pro Januar hat ſeinen Grund in den 
11 Schneewehen, von welchen die Bahn ſo heimgeſucht war, daß der 
üter⸗Verkehr auf derſelben durch 14 Tage ganz eingeſtellt werden mußte. 


— — 
Wegen möglichſt ſchleuniger Auflöſung des Geſchäfts wird der 
Ausverkauf von Parfüm⸗Cartounagen, Parfümerien ꝛc. zu und 
unter Koſtenpreiſen aitgeſ er Auch iſt unſer Lokal zu vermiethen. 
[1069] Price & Comp., Biſchofsſtraße Nr. 15. 


„) meiner verkäuflichen Sämereien pro 1861 
wird den 24. Febr. in der Breslauer, wie 
auch in der Schleſiſchen Zeitung Nr. 93 

und den 28. Febr. im landwirthſchaflich. 

Anzeiger Nr. 9 inſerirt werden. 


[1144 
Friedrich Guſtav Pohl, erſter und alleiniger Züchter der Samen Beta vulgaris gigantea Pohl, Breslau, . Nr. 5. 


Glashütten⸗ Verpachtung. Kaufmänniſcher Verein. 


2 2 fi 1 > if 
In einer deutſchen Ortſchaft in Böhmen, nächſt der preuß. Grenze, eine Meile gung uon ane. Fill, burg f Pe 
von der Stadt Trautenau und eine halbe Meile von der Eiſenbahn⸗Station Schwa- einsboten und bei Herrn Kaufm. Strempel, 
dowitz, unmittelbar an den dortigen bedeutenden Steinkohlen⸗Werken gelegen, ſoll eine Eliſabet⸗Straße Nr. 11 zu haben. [1147] 
Glashütte verpachtet werden. Die zur Fabrikation noͤthigſten Rohſtoffe, als Quarz⸗ 
fies, Sand und Kalk, werden in vorzüglicher Qualität und nahe der Hütte gewonnen, 
auch iſt Holz und Steinkohle hinlänglich und billig dabei zu haben. — Pachtluſtige 
wollen ſich an die Adminiſtration der Domaine Nacha in Böhmen ſchriftlich oder 
ollmacht mündlich wenden, um das Nähere zu erfahren, Bis Ende dieſes oder Anfang 
1156] nächſten Monats erwartet man die etwaigen Anfragen. [1626] 


Die Strohhut⸗Waſch⸗Auſtalt von W. Loeber 


zu Breslau, Neuſcheſtraße Nr. 3, empfiehlt ſich hierdurch zum Waſchen, Färben 
und Modernifiren aller Arten Stroh⸗, Baſt⸗ und Bordenhüte. ’ [1708] entwickelt ſich in ſpannender Weiſe; eigen: 
thümliche Charakterſchilderungen werden vor⸗ 


Fein gemahlenen Dünger 7 Gyps, ah an trefflich gezeichnet, die den Leſer feſ⸗ 


beſte Qualität, offerirt ſehr billig: [1712] Emanuel Freyhan, Büttnerſtr. 25. eln und angenehm unterhalten. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt ſoeben erſchienen: 1161] 
Norbert Dujardin. 

Von Ida von Düringsfeld. 

8. Velinpapier. geh. Preis 25 pt: 

Die beliebte Verfaſſerin von „Schloß Go: 
czyn“ bringt hier in anziehender Darſtellung 
ein lebendiges Bild aus der Gegenwart. Die 
Handlung des Romans, der in Prag ſpielt, 


Als Verlobte empfehlen ſich: 17 
Jaroczynski aus Pleſchen. 
inna Berwin aus Liſſa. 


Die Verlobung meiner Tochter Natalie 
mit Herrn Leopold Cohn erlaube ich mir 
hiermit Verwandten und Freunden anzu⸗ 
zeigen. Breslau, den 20. Februar 1861. 

1 


C. L. Samoſch. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Natalie Samoſch. 
Leopold Cohn. [1715] 


Als Neuvermählte empfehlen fi: 
ulius Haacke. 
tarie Haacke, geb. Kaulbach. 
Breslau, den 14. Februar 1861. [1725] 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Alexander Oelsner. 
Clara Delsner, geb. Karfunkel. 
Breslau, den 17, Februar 1861. [1720] 


Die heute Morgen 16 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Marie, 
geb. Wiesner, von einem muntern Knaben 
zeige ich Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt an. 17281 


reiburg in Schl., den 20. Febr. 1861. 
M. Fiſcher. 


odes- Anzeige. 

Am 16. d. Mts. Abends 10% Uhr 
entriss uns ein sanfter Tod unseren 
braven theuren Gatten, Vater, Schwie- 
ervater, Grossvater und Schwager, 
en Herrn August v. Langenau 
in Schweidnitz, im 73. Lebensjahre nach 
langen und schweren, mit frommer Er- 
gebnng erträgenen Leiden zu einem 
bessern Jenseits. [1188] 

Diese Anzeige widmen anstatt be- 
sonderer Meldung den lieben Anver- 
wandten und Freunden des Verewigten 

Die Hinterbliebenen. 
Sehweidnitz, den 19, Februar 1861. 


Heute Abend %7 Uhr entſchlief ſanft nach 
langem Krankenlager unſere gute Mutter, die 
verw. Apotheker Oswald, geb. Meyer. 
Freunden und Bekannten dieſe Anzeige mit 


der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Oels, den 19. Februar 1861. [1159] 
N Die Hinterbliebenen. 
1 


0 Familienuachrichten. 
Ehel. Verbindung: Hr. Kreis⸗Phyſikus 
Dr. Robert Steudner mit Frl. Roſa Wittich 
in Hirſchberg. a 
Verlobungen: Frl. Eliſe Meisnitzer mit 
Hrn. Kfm. Max Tichy in Berlin, Frl. Marie 
v. Paepke in Quaſſul mit Hrn. v. Behr auf 
Mühlenbeck. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Pfarrer Quaß⸗ 
1 nigk in Kratzig, Hrn. Fournier in Baudach, 
Hrn. Disponent Fr. Gebauer in Charlotten⸗ 
burg, eine Tochter Hrn. Adv. A. Cohn in 
Neu⸗Strelitz. l 
} Todesfälle: Frau Marie v. End, geb. 
Schwarz, in Berlin, Hr. N a. D. 
Soenderop in Landsberg a. d. M., Hr. Reg.; 
Präſident a. D. v. d. Horſt zu Hollwinkel. 


14 a Theater⸗ Repertoire. 
In ar Mennersiog, ee (Gewöhnl. Preiſe.) 
1 Zum Benefiz des Regiſſeur Herrn 
Ir Nieger. Neu einſtud.: „Haus Sachs.“ 
3 Komiſche Oper mit Tanz in 3 Akten. Nach 
Deinhardſtein's Dichtung gleichen Namens 
frei bearbeitet von Phil. Reger. Muſit 
f von A. Lortzing. (Kaiſer Maximilian I., 
ö Hr. Funck. Meiſter Steffen, Goldſchmied, 
Hr. Prawit. Kunigunde, ſeine Tochter, 
tn. Zirndorfer. Kordula, deſſen Nichte, 
rin. Günther. Hans Sachs, Schuſter und 
Meiſterſänger, Hr. Rieger. Görg, deſſen 
Lehrburſche, Hr. Clauß. Coban Heſſe, Raths⸗ 
herr aus Augsburg, Hr. Meinhold. Meiſter 


Stott, erſter Merker, Hr. Echten. Zwei 
Rathsherren, Hr. Rudolph, Hr. Hiepe. Zwei 
Bo enjhüßen, Hr. Hahn, Hr. Ney. Frau 
Saberl, Zeltwirthin, Frau Körnig. Ein 
1 Mädchen, Frln. Teichmann. Ein Bürger, 
Hr. Rempen. Ein junger Burſch, Hr. 
Schrank.) Vorkommende Tänze, arrangirt 


J vom Hrn. Balletmeiſter Pohl: Im zweiten 
Akt: „Bauerntanz“, ausgeführt von dem 
1 Corps de ballet. Im dritten Akt: 1) „Tanz 
der Schäferinnen“, ausgeführt von den 
Frln. Söhlke, Finſter, Stahl und dem Corps 
de ballet. 2) „Ausſtellung der Heinen Auto: 
maten“. 3) „Großes Enſemble“, ausge: 
führt vom geſammten Balletperſonal. 
Freitag, den 22. Febr. (Kleine Preiſe.) 
1) Zum zweiten Male: „Nicht ſchön.“ 
Fuf viel in 1 Akt von S. Schleſinger. 
2) „Carolina, oder: Ein Lied am Golf 
von Neapel.“ Liederſpiel in 1 Akt von 
G. Fi Puttlitz. Mufit (mit Benutzung eines 
italieniſchen Voltsliedes) von F. Gumbert. 
3) Zum zweiten Male: „Ich werde mir 
den Major einladen.“ Luſtſpiel in 
1 Alt, nach dem Franzöſiſchen frei bearbei⸗ 
tet von G. v. Mofer. 4) Zum erſten Male: 
„Der Gemahl vor der Thür.“ 
Operette in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen 
des Delacour und Morand von A. Bahn 
und Grünbaum. Muſik von J. Offenbach. 


H. 23. II. 6. St. u. T. 01 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Cultur. 
Freitag den 22, Februar, Abends 6 Uhr: 
ö Herr Privat docent Dr. Grünhagen: Zwei 
1 Demagogen im Dienste Friedrich des Grossen. 


Vorräthig in der Sort⸗Buchh. von Graß, 
Barth u. Co. (Ziegler), Breslau, Herrenſtr. 20: 
Protokolle für kathol. Schulen, ö 
Protokolle für evangel. Schulen, [1168] 
Confirmations⸗Zeugniſſe. 
0 Meine Wohnung iſt 
Mi Magazinſtraße im Elifenhof, 2. Etage. 
a Alexander Delsner. 


pprobirte 


A 
Pond * 
Schulprüfungs⸗Protokolle, 
approbirte tägliche Abſentenliſten, 
0 2 Schulzuſammenſtellungen, 
. Schulkataloge 
4 nd zu haben in der 
Falch'ſchen Buchdruckerei zu Brieg. 


1166] 


7) Stadttheater in Liegnitz 


Freitag, den 22. Februar: 


Ausſtellung der berühmten 
Transparent⸗Oel⸗Gemälde 


der königlichen Akademie zu Berlin. 
(Hauptmomente des alten u. neuen Teſtaments), 
verbunden mit einem großen 


2 9 2 Y 
Sinfonie - Goncert. 

Anfang 7 Uhr. [1185] 

Sonntag, 24. Febr.: Schluß der Ausitellung. 


Iſraelit. Literatur⸗Verein. 


Die diesjährigen Schriften ſind ſoeben ein⸗ 
getroffen. Robert May. 1721] 


Turn⸗Verein. 

Zu dem am 2. März im Springerſchen 
Saale ſtattfindenden Turnfeſt ſind Billets 
faul für Mitglieder) jeden Abend im Turn⸗ 
aal zu haben. [1713] 


lontag, den 25. Febr., Abends 7 Uhr, 
im Musiksaale der Universität: 


2 * 
I: Auartett- Soirée 
von 
P. Lüstner und seinen Söhnen, un- 
ter gütiger Mitwirkung der Herren 
Mächtig und Heyer. 


Programm. 
1) Quartett v. Haydn (C-dur). 
2) Clavier-Quartett v. R. Schumann, 
3) Quartett von Beethoven, op. 74, 
(Es-dur), 

Einzelne Billets zu dieser Soirée à 
15 Sgr. sind in allen Musikalien-Hand- 
lungen zu haben. Kassenpreis à Billet 
20 Sgr. 1171 


Circus Blennow 


im Kärger'ſchen Circus, Schwertſtraße. 
Heute Donnerſtag, den 21. Februar: 


Große außerordentl. Vorſtellung. 


Grand soiree equestre, 
oder: Das Reiten und Vorführen ſämmtlicher 
Schul: und in Freiheit dreſſirter Pferde. 
Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 
[1704] . Blennow, Director. 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 21. Februar: [1723] 
15tes Abonnement: 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Eiebich s Lokal. 


Heute Donnerstag: 1 
Stes Abonnement⸗Konze 
der Breslauer Theater: Kapelle, 
Zur Aufführung kommt unter Anderen: 
Sinfonie von Haydn (Es-dur). 


Ouverture zur Oper „Semiramis“ von Catel. 


Jubel⸗Ouverture von C. M. Weber. 


Anfang 3 Uhr. 


Bahnhof Nanth. 


Sonntag den 24. d 


Großes Konzert 


von der Altwaſſer⸗Badekapelle, unter perſön⸗ 
licher Leitung des Herrn Kapell⸗Meiſters 

Poltmann. 5 
Anfang des Konzerts 3½ Uhr. 
Ende 9 Uhr. [1647] 


von 


Entree: Herren à 5 Sgr., ame a 24 Sgr. 


indner. 


Die reformirte Gemeinde zu Breslan 
einen 


redigtamts⸗Kandidaten, 


welcher für die Stellung des Religionslehrers 
an ihrem Gymnaſium qualifizirt it und zus 
gleich das Amt eines Hilfspredigers bei der 
Kirche übernehmen kann. Das Einkommen 
beſteht in 500 Thlr. Firxum und freier Woh⸗ 
nung. Meldungen ſind unter Einſendung 
der Zeugniſſe bei dem Presbyterium der Hof⸗ 
kirche in Breslau bis ſpäteſtens zum 1. April 
d. J. anzubringen. 
Breslau, den 16. Februar 1861. 
Der Paſtor der Hofkirche. 

[1180] Dr. Gillet. 


Für Zahnleidende [1064] 
ſind meine Sprechſtunden von heute ab: 
Vormittags von 9— 11 Uhr, 
Nachmittags von 3—5 Uhr. 
Zahnarzt Block, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 10, 1. Etage. 


Conservatorium der Musik 
in Berlin. 


Am 3. April beginnt der neue Cursus, 
1. Theorie, Contrapunkt, Compo- 
sition: Hr. Kolbe; Hugo Ulrich, M. U. 
Weitzmann, 2, Partiturspiel u. Direc- 
tion: Hr. Stern. 3. Piano: k. Hofpianist 
Hans von Buelow, Brissler, Golde, Kroll, 
Schuhmacher, Schwantzer, 4. Ensemble 
und vom Blatt-Spiel: Hans v. Buelow, 
Stern, 5. Solo- u. Chorgesang: Hrn, 
Otto, Sabbath, Stern, 6. Declamation: 
Hr. k. Hofschauspieler Berndal._ 7. Italie- 


nisch: Hr. Kriegar, 8. Orgel: Ur. 
Schwantzer, 9, Violine: Hr. Oertling. 
10, Cello: Hr, Hoffmann. II. Orche- 


sterübung: Hr. Stern. — Auswärtige 
Schülerinnen finden in meinem Hause eine 
alle Ansprüche befriedigende Pension, 
as Programm ist durch alle Buch- und 
Musikalienhandlungen und dureh mich gratis 
zu beziehen. 0 1163 
Professor Jullus Stern, 
königl. Musikdirector. 


Au hieſiger Stamm⸗Schäferei find noch für 
dies Jahr 130 e Mit 
hochedlen Böcken gedeckt, zum Verkauf geſtellt 
und gleich nach der Schur abzunehmen. 
Caſimir bei Ober⸗Glogau, 18. Febr. 1861. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Entree pro Perſon 5 Sgr⸗ 


empfiehlt: 


421 


Für Banmeifter, Geometer und 
Bau⸗ Unternehmer. 
In A. Gosohorskys Buchhandlung in 


Breslau, Albrechtsſtraße 3, iſt eingetroffen: 


Taſchenbuch zur Beſtimmmung und Ab⸗ 
ſteckung von Curven der Eiſenbahn⸗ 
und Wegelinien. Von L. Böna, 
fol. Feldmeſſer. Mit 15 Figuren und 8 
Tabellen. Cart. 1% Thlr. [1187] 
Verlag von Carl Heymann in Berlin 


n der Schletter’schen Buchhandlung 
(H. Skutsch) in Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 9, Ecke der Karlsſtraße, „zur 
Gerſtecke“, iſt zu haben: 


6 evangelifche 


Confirmationsſcheine 
von R. Froſch. 


Zweite verbeſſerte, mit vermehrten Sprüchen 
und urſprünglichen Liederverſen ausgeſtattete 
Auflage. ? 
Preis 5 Sgr. [1003] 
In meinem Verlage iſt jo eben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
in Breslau vorräthig bei Graß, Barth 
u. Comp. (J. F. Ziegler) Herrenſtr. 20: 
Froſch, R., Pfarrer in Schwanowitz, 40 
evangeliſche Confirmationsſcheine mit Bi⸗ 
belſprüchen und unveränderten Liederver⸗ 
ſen. Dritte vermehrte Auflage. 4. In 
Umſchlag Preis 8 Sgr. 
Froſch, Die chriſtliche Heilslehre nach Lu⸗ 
thers Katechismus und der Augsburgi⸗ 
ſchen Conſeſſion, für Konfirmanden in 
klare Sätze gebracht. Vierte neubear⸗ 
beitete Auflage. Kl. 8. Steif broſchirt. 


Preis 3 Sgr. R 2») 
Ad. Bänder in Brieg. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, Ring 
Nr. 2, ſind erſchienen: 
Die Geſinde⸗Ordnung. 3 Sgr. 
Landgemeinde⸗ und Ortspolizei⸗Ord⸗ 


nung. 8 Sgr. 
Geſetz über die Preſſe. 3 Sgr. 
Städte⸗Ordnung. 1% Sgr. 


Wechſel⸗Ordnung, allgem. 2½ Sgr. 
olsdlepſtah Gesetz. 2% Sgr. 
eldpolizei⸗Geſetz. 1%, Sgr. 
eſetz über die Klaſſen⸗ u. klaſſ. Ein⸗ 
kommenſteuer. 1½ Sgr. 

Geſetz über die e 3 Sgr. 

Concurs⸗Ordnung. Neue Aufl. 74 Sgr. 

Schwängerungs⸗ und Alimentations⸗ 
Geſetz, in. Erlaͤut. v. Dr. Schienert. 5 Sgr. 

Schmidt, Die Polizei⸗Verwaltung auf dem 
platten Lande. 22½ Sgr. 

— Das ſchwurgerichtl. Verfahren in Preußen. 
Für Geſchworene. 10 Aber 

Hahn O., Die Geſetze über Vorfluth u. 
das Deichweſen. 15 Sgr. 2 

— C., Das Holzdiebſtahlsgeſetz mit Entſchei⸗ 
dungen und Erläuterungen. 10 Sgr. 

Strafgeſetzbuch, billige Volks⸗ Ausgabe. 


gr. 
Uecke, Geſchäftsordnung für Rechtsanwalte. 
10 885 ae MER [1162] 


Die hieſige Synagogengemeinde beabſichtigt 
womöglich zum 1. April d. J., ſpäteſtens aber 
zum 1. Juli d. J. einen Lehrer für Reli- 

ions⸗ und Elementarunterricht gegen einen 

ehalt von 400 Thlr. anzuſtellen. - 

Wenn derſelbe gefähiget wäre, Privatunter⸗ 
richt in fremden Sprachen zu ertheilen, ſo 
alen ſich fein Einkommen bedeutend höher 
tellen. 

Wünſchenswerth, aber nicht durchaus erfor⸗ 
derlich wäre die Befähigung zum hilfsweiſen 
Cantordienſt an den hohen Feſttagen. 

Anmeldungen unter Beifügung der nötbi- 


n 
Bernſtadt, den 18. Febr. 1861. [1123] 
Der Vorſtand d. Synagogengemeinde. 


Dampfſchiff⸗Verbindung 
Stettin⸗Danzig (Elbing) 
unter Uebernahme gr 
na 


Marienburg, Mewe, Marienwerder, Neuen: 
burg, Graudenz, Culm, Bromberg, Thorn 
und Warſchau. 

Die Schrauben⸗Dampfer „Colberg“ und 
„Stolp“ werden ſowohl von Stettin als 

auch von Danzig 

am J., 6., II., 16., 21. u. 26. jeden Monats 
expedirt. Der Dampfer „Colberg“ iſt in 
Stettin bereits in Ladung gelegt. 

Näheres bei 4 

[932] RNud. Chriſt. Gribel in Stettin. 


[4 
beſtehend aus 75 Morgen Acker, 3% 
Morgen großem Garten, Ei Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, in einem Dorfe % Mei: 
len von Poſen entfernt; bereits 30 Mor⸗ 


— — — .ĩ— — — — — 
Verfahren, wie jeder Kaufmann eine er⸗ 
höhte Leuchtkraft des Brennöls ganz ohne 
Koſten, in Zeit von einer Viertelſtunde mit 
ganz geringer Mühe, herſtellen kann. Gegen 
das billige Honorar von 2 Thlr. Cour. wird 
das Nähere mitgetheilt. Briefe franco, 
Gernrode a. dan, im Februar 1861. 


[1059] E. Kunze, 
Kaufmann und Inhaber eines techniſchen 
Fabrit⸗Geſchäfts, 


alle Sorten von Obſtbäumen und 
Schmuckbäumen, desgl. franz. und Spalier⸗ 
Sbſtbäume, Frucht- und Ziersträucher, jo auch 
200 Schock Liguſtrum zu Hecken⸗Anlagen em⸗ 
pfeble ich beſtens zur bevorſtehenden Fruͤhjahrs⸗ 
Pflanzung. Auch bin ich in den Stand ge⸗ 
ſetzt, 300 Schock Obſt⸗Samen⸗Wildlinge von 
diverſen Sorten abzulaſſen. [1711] 

Strehlen, im Februar 1861, 

A. Kühnel, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Lebende Oſtſee⸗Aale, 


ſehr ſchönen friſchen Seezander, Seehechte 
und friſchen Dorſch in beliebiger N 

F. Lindemann, Ohlauerſtr. Nr. 23 
Verkaufsplatz Vormittags auf dem Neumarkt. 


gen Zeugniſſe werden bis zum 15. März fr. 


ter directer Frachten 


Lauenburg, Tiegenhof, Braunsberg, Dirſchau, 


* 


Amtliche Anzeigen. 


[291] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗ 3 
Königl. Stadt:Gericht zu Breslau. 
Nachmittags 1 Uhr. 


Abtheilung I 
Den 19. Februar 1861, 

Ueber das Vermögen des Steinſetzmeiſters 
Wilhelm Renner, Mathiasſtraße Nr. 25 
hier, iſt der gemeine Konkurs im abgekürz⸗ 
ten Verfahren eröffnet worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Peterſen hierſelbſt 
beſtellt. — Die Gläubiger werden aufgefor⸗ 


dert, in dem \ 
auf den 2. März 1861 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 
richter Naether im Berathungs⸗ immer 
im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ur 2 zur Beſtellung des definitiven 
erwalters abzugeben. 
II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkürs⸗Gläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
7 mögen bereits — ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zum 20. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 


deten Forderungen, 

auf den 6. ril 1861 Vormitt. 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Naether im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen zur 
Prozeßführung bei uns berechtigten Bevoll⸗ 
mäßigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Tautz und 
Wentzel zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 20. März 1881 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 

11 und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[293 Konfurs:Erdffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Neiſſe. 
I. Abtheilung. 
Neiſſe, den 16. Febr. 1861, Vorm. 11 Uhr. 


eber das Vermögen des Webermeiſter 


und Schnittwaarenhändlers Friedrich Lan⸗ 
ger zu Ziegenhals iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 6. Februar 1861 
feſtgeſetzt worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 


der Kaufmann Arnold Peickert zu Ziegen: 


hals heſtellt. 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 


den aufgefordert, in dem 


auf den 4. März 1861, Vormittags 


11 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis: 
Gerichts⸗Rath Deesler im Sitzungs⸗Zim⸗ 
mer des Kreis⸗Gerichts 

anberaumten Termine die Erklärungen über 


ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 


Verwalters abzugeben. 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 


vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
N um 23. März 1861 einſchließlich 
em 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. | 
fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des 1 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
eich werden alle Diejenigen, welche an 


machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht 
bis zum 30, März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnachſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 17. April 1861, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗ 

Ger.⸗Rath Deesler im Sitzungszimmer 
zu erſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗-Anwälte Juſtiz⸗ 
räthe Engelmann, Gabriel, Scholz 1. 
und Scholz IL, fo wie Land- Gerichts Rath 
Hennig zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Neiſſe, den 16. Februar 1861, 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
— — — —— 


Königl. Kreis⸗Gericht zu Waldenburg. 
Erſte Abtheiſung. 
Den 16. Februar 1861, Vorm. 10 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Nadlers und Han⸗ 
delsmanns F. W. Scheller zu Waldenburg 
iſt der kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten 


ericht oder dem Verwalter der Maſſe 


Zugl \ 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 


Verfahren eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 

auf den 14. Februar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einftweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt v. Chappuis beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 28. Februar 1861 Vormitt. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar, Kreis⸗Ger.⸗ 

Rath Borchert, im Seſſionszimmer 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genflande ! 

bis zum 16. März 1801 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. [292] 

Pfand⸗Inhaber und andere mit denjelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[290] ‚Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Bujakow, an der Bergwerksſtraße zwiſchen 
Wygoda und Orzeſche belegen, an welcher 
das Chauſſeegeld für eine Meile erhoben wird, 
ſoll in dem auf den 7. März d. J., Nach⸗ 
mittags von 3 bis 6 Uhr, in dem Geſchäfts⸗ 
Lokale des unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amtes 
anberaumten Termine vom 1. Mai d. J. ab 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bie⸗ 
ter im Termine eine Kaution von Einhundert 
Thalern baar oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren von mindeſtens gen Courswerthe 
ur Sicherſtellung ſeines Gebotes zu deponiren 
bat. Die Kontrakts⸗ und Licitations⸗Bedin⸗ 
gungen können in den Wochentagen während 
der Amtsſtunden in unſerem Amts⸗Lokale ein⸗ 
geſehen werden. 

Gebote werden im Termine nur bis 6 Uhr 
Nachmittags angenommen. 

Myslowitz, den 19. Februar 1861. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Nothwendiger Verkauf. (289) 

Das dem Kürſchnermeiſter Franz Opitz 
ehörige, unter Nr. 36 zu Groltkau belegene 
aus nebſt Zubebör, welches zufolge der in 
unſerem Büreau II. einzuſehenden Taxe, auf 
5498 Thlr. 13 Sgr. abgeſchätzt iſt, ſo 

am 3. September 1861, von Vor⸗ 

mittags 11 Uhr ab, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Grottkau, den 5. Februar 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
— PU. 


Ediktal⸗Citation. 

Der am 17. Oktober 1794 zu Clarencranz, 
Kreis Breslau, geborene Häuslerſohn Hans 
Georg Simon iſt als Bäckergeſelle in die 

remde gegangen, nachdem er in Breslau das 
Bäckerhandwerk als N erlernt hatte: 
derſelbe hat ſeit länger als 30 Jahren keine 
Nachricht von ſich gegeben, und werden daher 
er ſelbſt, ſo wie alle unbekannten Erben und 
Erbnehmer deſſelben aufgefordert, ſich vor 
oder ſpäteſtens im Termin 

den 12. Juli 1881, Bm. 11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle in unſerm Parteien⸗ 
zimmer Nr. 2 vor dem 

Herrn Kreisgerichtsrath Loos 
ſchriftlich oder perſönlich zu melden, und wei⸗ 
tere Anweiſung zu gewaͤrtigen, widrigenfalls 
der Hans Georg Simon für todt erklärt, die 
unbekannten Erben mit ihren Anſprüchen an 
den Nachlaß präkludirt, und dieſer den ſich le⸗ 
gitimirenden Erben zugeſprochen werden wird. 

Breslau, den 25. September 1860, [49] 

Königliches Kreis⸗Gericht. Abthl. I. 


Nothwendiger Verkauf. [141] 

Das unter der Gerichtsbarkeit des unter⸗ 
zeichneten Gerichts, im Kreiſe Rybnik gele⸗ 
gene, dem Gutsbeſitzer Alexander Son⸗ 
neufeld gehörige Rittergut Nieder⸗Wilcza, 
nebſt einer Ackerparzelle im Flächeninhalte 
von 9 Morgen, und denjenigen Ruſtikal⸗ 
Grundſtücken, welche bei der Robotablöſung 
von Nieder⸗Wilcza von den Beſitzungen der 
Bauer Joſeph Chwolka und Nicolaus 
Brilka der Herrſchaft Pilchowitz zugetheilt 
worden ſind, ich 0 auf 23,264 Thlr. 
5 Sgr. 8 Pf., ſoll im Wege der Exekution 

am 5. Juli 1861, Vorm. 11 Uhr, an 

ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 
ſubhaſtirt werden. ke E 

Taxe und Hyotheken⸗Schein ſind im Bu: 
reau la, einzuſehen. 

Gläubiger, welche nn einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem unter⸗ 
zeichneten Gericht zu melden. 

Die dem Aufenthalt nach unbekannten 
Realgläubiger, als: 

1) der königliche Domänen⸗Pächter Carl 
cholz, früher in Gleiwitz, 
2) der Gutsbeſitzer Gotthelf Guſtav 
Kirſch, früher in Nieder⸗Wilcza, und 
3) die Erben in Gleiwitz verſtorbenen Par⸗ 
tikuliers Joſeph Mokrauer 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Rybnik, den 11. Dezember 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Rofenfreunden 
empfiehlt Unterzeichneter zu bevorſtehender 
Frühjahrspflanzung eine ſehr reiche Auswahl 
ochſtämmiger Noſen 
in den prachtvollſten und neueſten Sorten. 
Nähere Auskunft über die gegen 2000 Varie⸗ 
täten enthaltende Sammlung giebt das Haupt⸗, 
ſowie ein ſoeben erſchienenes Nachtragsver⸗ 
Bilan welche beide auf gefälliges portofreies 
erlangen franco gratis verabfolgt werden. 
Köſtritz im Fürſtenthum Reuß, Febr. 1861, 
[1164] Ernſt Herger, Roſengartner. 


252] Bekanntmachung. 

Die königl. Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Seif⸗ 
fersdorf, an der Chauſſee von Goldberg nach 
Haynau, woſelbſt das Chauſſeegeld für 2 Mei⸗ 
len erhoben wird, ſoll vom 1. April d. J. 
ab verpachtet werden. 8 l 

Hierzu halben 0. — eier auf ee 
woch den IF. Februar d. J., von Frü 
8 bh Mittwoch 12 Uhr, in unſerem Geſchäfts⸗ 
Lokale angejegr- g 

Pachtluſtige haben vor Zulaſſung zum Mit⸗ 
bieten eine Rau on von 150 Thlr. baar oder 
in tagescoursmafn'gen Papieren zu erlegen. 

Die Licitations⸗ und Contractsbedingungen 
können während der Amtsſtunden in unſerem 
Amtslokale und bei der Hebeſtelle zu Seiffers⸗ 
dorf eingeſehen werde. n. 

Liegnitz, den 7. Februar 1861. 

Königl. Haupt.⸗Steuer⸗Amt. 


Verkauf von Ki chtenfamen. 
1350 Pfd. Fichtenſamen find à 2½ Thlr. 
auf hieſiger Samendarre verkäuflich. [257] 
Stoberau, den 18. Febru cr 1861. 
Der königl. Oberförſter Middeldorpf. 


Auktion. [1152] 
Morgen, Freitag den 22. Febr., Vorm. von 
10 Uhr ab, werde ich in meinen“ Auktions⸗ 
Lokale, Ring Nr. 30, eine Treppe Hoch, 
I. 150 Flaſchen Franzwe'in, 
II. 5000 Stück Eigarren, 
meiſtbietend verſteigern. FEN! 
H. Saul, Auftions:Commiflan'us. 


Mockturtle Suppe 


jeden ef a e der Weinhandlung bei 
[836] C. Krauſe, Nikolaiſtraße 8. 


Wichtig für Gerber. 


Donnerſtag, den 28. Febr., Vormittags 
9 Uhr, wird von Seiten des Dominiums 
Kaulwitz bei Namslau eine Verſtei⸗ 
gerung von Eichen⸗Rinde auf dem 
Stamme, gegen ſofortige baare Bezah⸗ 
lung, abgehalten werden. [1096] 


C ⁵—A—A—ÅB — eee 3 
Für Jnduſtrielle. 
m lebhafteſten Theile des nordöſtlichen in⸗ 
duſtriellen Böhmen, an der Eiſenbahn gelegen, 
iſt eine Realität: Mühle mit 6 Mahlgängen 
und Brettſchneide, 160 Pferde⸗Waſſer⸗ 
kraft, circa 30 Fuß Gefälle, beſtehend aus 
Mühle, Wohn⸗, Wirtbſchafts⸗ und Stall-Ge⸗ 
bäuden, Scheuern, Garten und Felder circa 
12 böhmiſche Metzen Ausſaat, aus freier Hand 
wegen Alters des Beſitzers zu verkaufen. Die 
Baulichkeiten ſind in gutem Zuſtande und iſt 
der ganze Grundbeſitz zu einem induſtriellen 
Unternehmen ſehr paſſend. Auf frankirte di⸗ 
recte Anfragen, ohne Zwiſchenhändler, ertheilt 
Näheres das Comiſſions⸗ und Speditions⸗Ge⸗ 
ſchäͤft von Nofenzweig u. Co. in Trau⸗ 
tenau in Böhmen. 1099] 


Größere Kapitalien 

egen erſte Sen e an Rittergüter in 
Scbleſien, habe ich als Vermittler, vom 1. April 
und 1, Juli d. J. ab gegen 44% jährliche 
Zinſen auszuleihen. Ich bitte mir deshalb 
einzuſenden die betreffende Erwerbsurkunde, 
die Taxe des Gutes, den Hypotheken⸗Extract 

ro informatione, und eine obrigkeitliche Be: 
Peintoun über die Beſtandtheile und den 
Arealgehalt der zum Unterpfand angebotenen 
Realitäten. [1157] 
Leipzig, den 20. Februar 1861. 

Heinrich Graichen, Rechtsanwalt u. Notar. 


Jahrmarkts⸗Anzeige 
Schweidnitzer waſchlederne Hand⸗ 
ſchuhe, in guter Bleiche und ſchöͤ⸗ 
nen Farben, en gros & en detail, 
empfiehlt zum Breslauer Markt bei 
ſolidem Preis und reeler Waare: 
H. Gehrhard, Handſchuhfabri⸗ 
kant aus Schweidnitz. Stand: dicht 
an der Friedrichs-Statue, in den 
neuen Colonnaden. [1155] 


— — ! ũ— —g—— D — — —— 
Die ganz rentenfreie Waſſermühle in 
Cunnersdorf, „ Stunde von Hirſchberg, 
am Zackenfluß gelegen, mit 4 amerikaniſchen 
Gängen, von denen einer mit deutſchen Stei⸗ 
nen, zu der ca. 70 Scheffel Acker und ſchöner 
zur Haltung von 13 Stück Hornvieh und 
3 Pferden ausreichender Wieſenwachs gehören, 
iſt der Beſitzer willens, bei einer Anzahlung 
von ca. 4000 Thlrn. zu verkaufen. Näheres 
auf koſtenfreie Anfragen bei dem Beſitzer und 
dem Oberamtmann Minor in Hirſchberg. 


Engliſch Mouthwater 


ſengliſches Mundwaſſer, [1169] 

gegen übelriechenden Athem, durch hohle Zähne 
entſtehend, oder aus dem Magen kommend. 
Daſſelbe reinigt die Zähne, befeſtigt das Zahn⸗ 
fleiſch, iſt der Geſundheit abſolut unſchaͤdlich. 
Mit einem Theelöffel voll von dieſer Eſſenz 
wird der Mund des Morgens ausgeſpült. 
Die Flaſche 15 Sgr. Niederlage in Breslau bei 
G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Putz ⸗Del, 


zum Putzen aller Metalle, die Flaſche 2 Sgr., 
und pfundweiſe. 1170 


T 

Gall Seife, 
zur kalten Wäſche für Seidenzeug und andere 
Stoffe, den Farben nicht nachtheilig, das 


Stück 2% Sgr. ' 
2 es. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Unfer Lager 723 Weine dd by 
empfehlen wir mit dem Bemerken, 


daß jeder Sendung auf Verlangen 
ein 2 des bieſigen ehrwürdigen 
Rabbinats beigefügt wird. [1707] 
Liſſa, im Herzogthum Polen. 
A. L. Moll Söhne. 


In meinem Verlage erschien soeben in zweiter Auflage und ist in allen Buchhand- 
lungen, in Breslau bei G. P. Aderholz, Kohn & Hancke, Tröwendt'& 
Granier zu haben: 1182] 


Deutschlands Papiergeld. 2 


Praktischer Geld- Notizzettel 


von 
. J. Villain, Rendant. 

Inhalt: I, Staats-Papiergeld. II. Privat-Papiergeld. III. Ausser Cours gesetztes 
Papiergeld. IV. Papiergeld, ‚welches demnächst eingezogen resp. umgetauscht wird. 
V. Falsches Papiergeld mit Angabe dessen Kennzeichen. VI. Falsche Zinscoupons. — 
Nebst einem Anhang praktischer Notizen, a 

Taschenformat. Zweite veränderte und mit den neuesten Notizen 
. vermehrte Auflage. Geh. Preis 2 Sgr. 
Diese mit grösster Sorgfalt von einem Sachverständigen ausgearbeitete Broschüre 
ist für alle Kaufleute, Reisende, Gewerbetreibende, überhaupt für Jedermann höchst 
nützlich und unentbehrlich. 
Erfurt. Fr. Bartholomäus. 


Vorräthig in Breslau in der Sortim.⸗Buchhandlung von 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstr. 20. 
Bei W. Clar in Oppeln und in den unterzeichneten Buchhandlungen iſt zu haben: 
Um in kurzer Zeit ein gebildeter Kaufmann zu werden, iſt für an ebene Mate: 
ee Fabrikanten, überhaupt für jeden Geſchäftsmann das ausgezeichnete Buch * 

. 1160 


Die Handlungswiſſenſchaſt 


für Handlungslehrlinge und Handlungsdiener, 
ur leichten Erlernung 1) des Briefwechſels, 2) der Kunſtausdrücke, 3) der Han: 
elsgeographie, 4) des kaufmänniſchen Nechnens, 5) der Buchhaltung, 6) der 
Agios und Coursrechnung, 7) der Staatspapier⸗, Aktien⸗ und Bankenkunde, 
8) des Speditionsweſens. Mit 5 Vorſchriften zur Erlernung einer ſchönen 


andſchrift. 
Von F. Bohn. — Neunte verb. Aufl. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

8 Angehenden Kaufleuten können wir zur Erwerbung merkantiliſcher Kenntniſſe 
kein beſſeres, als das vorſtehende Buch empfehlen, welches die wichtigſten Handlungskennt⸗ 
niſſe, wie auch das Wiſſenswertheſte von den Staatspapieren, von dem Attienweſen und 
den Banken enthält und daher in keinem Comptoir fehlen ſollte. 

7 A. Bänder. — Glogau M. Hollſtein. — Liegnitz in der Gerſchelſchen 
Buchhandlung. — Neiſſe F. Graveur. — Gleiwitz M. Färber. — Schweidnitz 

und Waldenburg bei L. Heege. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Verlag von G. Schönfeld's . 
lung (C. A. Werner) in Dresden. 1 nf us) 
Zwei deutſche Sagen 


Der Tannhäuſer und Ewige Jude. in ihrer Entſtehung 


und Entwickelung hiſtoriſch, mythologiſch und bibliographiſch verfolgt und erklärt von Dr. 
97 G. Th. Gräße, K. S. Hofrath ꝛc. Zweite vielfach verbeſſerte Auflage. 1861. 8. 
I., 130 S. Preis 20 Sgr. 

Beide Stoffe, durch muſikaliſche und poetiſche Behandlung auch dem größeren Publikum 
bekannt, machen dieſe Schrift in ihrer neuen, vielfach verbeſſerten und vermehrten Auflage 
zu einer Erſcheinung von hohem Intereſſe nicht nur für gelehrte, ſondern auch für weitere, 
gebildete Kreiſe. 


Gefälliger Beachtung empfohlen. 
Hierdurch mache ich bekannt, daß in meinem Verlage erſchienen iſt: 


Der Hopfenbau. 


Ein praktiſches Handbuch für Hopfenbauer und Hopfenhändler von J. Janecki. 
Inhalt: 1. Der Hopfengarten, 2. Dauer der Ertragsfähigkeit einer Hopfenanlage, 3. von der 
Krankheit und den Feinden des Hopfens, 4. die Hopfenernte, 5. der Ertrag des 
Hopfens, 6. von den verſchiedenen Arten des Hopfens, 7. von den Eigenſchaften 
eines guten Hopfens, 8. von den chemiſchen Beſtandtheilen des Hopfens, 9. von 
der ya ie des Hopfens, 10) von der Benutzung des Hopfenlaubes, 11. von 
der Aufbewahrung der Hopfenſtangen, 12. die monatlichen Verrichtungen beim 
Hopfenbau, 13. kann verdorbener Hopfen wieder gut gemacht werden? 14. über 
den Hopfenbau und Hopfenhandel im Allgemeinen, 15. kurze Geſchichte des 
Hopfenbaues in der Provinz Poſen. 752 
Bei dem lebhaften Aufſchwunge, den die Cultur des Hopfens in letzter * genommen, 
fehlt bis jetzt ein Leitfaden für den Producenten, welchem Bedürfniſſe durch obige Schrift 
r wird, da deſſen Werth durch rationale Hopfenbauer und hervorragende Perſön⸗ 
lichkeiten bereits anerkannt, und aus dem reichhaltigen Inhaltsverzeichniſſe iſt zu erſehen, 
daß Hopfenbauer und Hopfenhändler daſſelbe mit tobem ortheile benutzen können, wes⸗ 
halb ich recht zahlreich zu beſtellen bitte. Der Preis iſt 10 Sgr. Alle Buchhandlungen 
nehmen Beſtellungen an. 
Wollſtein, den 18. Februar 1861. Herm. Jacobi, Buchhändler. 
— öäöf— ́ßti— bd — — — —:6.' — — 
Den hochgeehrten Herrſchaften zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich am 
heutigen Tage mein bisher Weidenſiraße Nr. 5 inne gehabtes Möbel⸗Magazin 
und Comptoir, behufs vollſtändiger Vereinigung mit meiner Bau⸗, Möbel⸗ 
und Parquett⸗Fabrik, nach der [951] 


Neuen Taſchenſtraße Nr. 13—14, 


verlegt habe, und verbinde damit zugleich die boͤfliche Bitte, mir auch in dieſem Lokal 
das bisher geſchenkte Wohlwollen zu bewahren und mich mit ferneren geſchätzten 
Aufträgen gütigſt zu beehren. Breslau, den 12. Februar 1861. 


Friedrich Rehorſt, 


herzöglich braunſchweigſcher Hof⸗Tiſchlermeiſter. 


Die Papier⸗ und Kunsthandlung F. Marſch 
Neue Schreibſchule, 


enthaltend 8 liniirte Schreibhejte mit a den erſten Anfängen an, in ſyſtema⸗ 
Für den Schul⸗ und Pe Marie und herausgegeben 
Heft 1 bis 4 deutſche Schrift. Heft 5 bis 8 lateinische Schrift. a Heft 114 Sgr. 
Wir empfingen einen neuen Transport 111771 
friſchen fließenden aſtrach. Winter⸗Caviar 


in ganz vorzüglicher hellgrauer, wenig geſalzener Qualität, den wir an Wie⸗ 
derverkäufer wie einzeln billigſt empfehlen: 


Gebr. Friederiei, Guſtav Friederici, 
Ring 9, vis-à-vis der Hauptwache. Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 
Neuchateler Creme, Straßburger Schachtelläſe, 
Kieler Sprotten, Bücklinge und franzöſ. Conſerven, 


empfiehlt von neuer Sendung: * Straka, Junkenſtr. 33, [1186] 
Mineralbrunnen-⸗, Delikateſſen⸗, Stearinkerzen⸗, Chofoladen- und Thee⸗Niederlage. 


Die Breslauer Dampf-Knochenmehl- 


und Dünger-Fahrik, 
Comptoir: Alte⸗Taſchenſtraße 21, 


offerirt feinſtes Knochenmehl, echten Peru⸗Guano, jo wie ihre ſelt einer Reihe von 
l ren bewährten Dünger⸗ und Knochenmehl⸗Präparate, für deren reele unver: 
a 
fl 


te Qualität fie Garantie Leiftet. Opitz Co. 


174] 
Dünger⸗Gyps, 


welcher nach der Unterſuchung des Herrn Profeſſor Krocker 45,50 pCt. Schweſelſäure, 

32,53 pCt. Kalkerde enthält und bei oberſchl. Gyps nur in einzelnen beſten Qualitäten von 

gleicher Reindeit vorkommt, offeriren billigt: [1175] 
8 


— Opitz & 00., Alte-Taſchenſtraße Nr. 21. _ 
Veſtes ungariſches Schweine fett 


in Original⸗Fäſſern und ausgestochen empfiehlt billigſt: W. Kirchner, Hintermarkt 7. 


[1184] 


Die Kalkbrennerei⸗Verwaltung zu 
Kreis Strehlen, . ä 


Beſtellungen auf Bau⸗ und Acker⸗Kalt 


an. — Der Kalk wird aus Marmor gebrannt. [1094] 


Ein Rieß (20 Buch) echt engliſch gerippt Briefpapier, 
in Blau und beſter Qualität, für 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., jede beliebige Firma wird in 
944084 oder Waſſerzeichen gratis geprägt, empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 


J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 
8750 Sr a 
Au“ U 
Große Neunaugen 


auch Feld: und Nachtwächter, ſucht vom Iſten 
empfiehlt von neuer Sendung: [1178] 


April ab ein Unterkommen. Offerten werden 
arl Straka, 


unter A. I. poste restante Zabrze erbeten. 
. .... RT 3 Aa 
Albrechtsſtraße der königl. Bank gegenüber. 


Offener Rechnungsführerpoſten. 
Für Fußleidende 


Für das Rechnungsfach bei einer Gruben: 
von Früh 8 bis Nachm. 5 Uhr a 70 


und Hüttenverwaltung im Königreich Polen, 

wird ein unverheiratheter, tüchtiger Rechnungs⸗ 
Schmiedebrücke 23, im Iſten Sto 1706 
Nudolph Vogel, appr. Operateur. 


führer geſucht. Derſelbe muß der polniſchen 
Sprache mächtig ſein und eine correcte Hand⸗ 

Außer anderen ſchönen Fiſchen empfing 

ich wieberum [1724] 


ſchrift ſchreiben. — Rehnungsführung deutſch. 
— Der Poſten iſt ſofort 5 — . 0 b. 
ſchrift der Zeugniſſe find an Herrn W. 
frischen Seedorsch. 
Gustav Roesner, 
Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerſität. 


Niedel & Co. Myslowitz frco. bis zum 
[1104] 
Echt engliſches Ryegras 


offeriren billigſt: [1616] 


24. d. M. einzuſenden. 

Eine geübte Plätterin ſucht Beſchäfti⸗ 

2 [1729] 
Bülow & Comp., Karlsſtraße Nr. 48. 
Der Milchverfanf von 40 Kühen iſt for 


gung: Domplatz Nr. 2. 
fort zu vergeben. Bewerber dafür wollen 
ſich am 23. Februar Vorm. 9 Uhr in Breslau 
im „weißen Roß“, Nikolaiſtraße beim Haus⸗ 
hälter melden. [1016] 


‚Die Milchpacht zu Groß⸗Oldern iſt an 
einen kautionsfähigen Pächter zu Johannis 
zu vergeben. [1726] 


Se Getreide⸗Säcke empfiehlt 
billigſt Eruſt Daehne, Alte Sandſtr. 17. 


Ein ſehr rentables Geſchäft, wozu Sach⸗ 
E kenntniß nicht erforderlich, iſt wegen Kränk⸗ 
lichkeit des Beſitzers zu verkaufen. Näheres 
Alte⸗Taſchenſtr. 27 b., 1. Etage. [1710] 


lügel, Pianinos und Tafelform⸗In⸗ 
\ ſtrumente in vorzüglicher Auswahl, 
in allen Holzarten, ſind unter Garantie Sal: 7. 


in Förſter, der auch die Gärtnerei ver⸗ 
eſteht (unverheirathet), kann ſogleich An⸗ 
ſtellung finden auf dem Dom. Nieder⸗Stra⸗ 
dam bei Poln.⸗Wartenberg. [1717] 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

J. Palmſtraße (Paulshöhe) eine Wohnung von 
3 Stuben, nebſt Zubehör, und eine dergl. 
von 2 Stuben, nebſt Zubehör, ſofort; 

2. Kloſterſtraße Nr. 80: 

a. eine Wohnung für jährlich 120 Thlr 
von Michaeli ab, 

b. zwei kleine Stuben ſofort, 

c. eine Wohnung für jährlich 75 Thlr., 

vom 1. März d. J. ab; 

„ Freiheitsgaſſe 3/4 eine Wohnung für 50 Thlr. 

von Oſtern d. J. ab; 

. Vorwerksſtraße 19 mehrere Acker⸗Parzellen 

und eine kleine Wohnung fofort; 

. Matthiasſtraße 69 eine Mittel⸗Wohnung 
und ein kleiner Garten von Oſtern d. J. 


t 


Oſtern d. J. ab; 
. Nikolaiſtr. 37 eine Wohnung für 65 Thlr. 
jährlich, von Oſtern d. J. ab; 
Tauenzienſtraße 55 ein Verkaufs⸗Lokal und 
verſchiedene Wohnungen von Oſtern d. J. ab: 


vatorpl. 8, par terre zu haben und zu verleihen. 
ka 1 12 8. Palmſtraße (Wilhelmsruh) mehrere Woh⸗ 
nungen von Oſtern d. J. ab. [1179] 


Feller, gerichtl. Adminijtrator, Schmiedebr. 24, 


Gorunfn. Nr. 25 ſind zwei freundliche Woh⸗ 
nungen für jährl. 75 reſp. 80 Thlr. von 
Oſtern d. J. ab, ſowie 4 Lager⸗Boöden jofort 
zu vermiethen. 1167 
Feller, Adminiſtrator, Schmiedebrücke 24. 


Simon's Hotel garni, 
in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 11, 


Peru⸗Guano 


empfehlen als zuverläſſig echt 
unter Garantie des höchſten Stick⸗ 
ſtoffgehalts und beſorgen ſolchen von 
unſerem hieſigen und unſerem 
Stettiner Lager nach allen Rich⸗ 


ngen. 11091 Ex . 
pfiehlt ſich zur gütigen Beachtung, für 
N. Helft U. 0, prompte Bedienung Hit geſorgt. [1172] 
Berlin, Unter den Linden Nr. 52. * . arkt ert ET i 
er br auer reide⸗Halle. 
100 Wispel frühe rothe ausgeleſene sr ee 155 20. rät 1861. 
eizen weißer p. 84 . 94 8² 
Eß kartoffeln ii gelber 8 Au. 91 86 81 * 
verkäuflich auf dem Dominio Meſſow Roggen pro 34 . & 2% 60 „ 
i . e pro 70 . 5: 4 
an der Oder, Kreis N ee Zelt pro 50 . „ 1 
m 21. d. M. ſteht im Hotel de Saxe eine! Erbſen pro Scheffel. 68 87 59 


Die interimiſtiſche Kommiſſion 


5½ Jahre alte braune Stute, 7“, gut ger 
der Getreidehalle. 


ritten und gefahren, zum Verkauf. [1718] 


ine beliebige Quantität Ijährige Kiefer⸗ 
pflanzen wird zu kaufen geſucht. Offer⸗ 
ten mit Preis-Angabe werden unter der 
Adreſſe: von Sprenger Malitsch bei Jauer 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 20, Februar 1861. 


angenommen. 1189] feine, mittle, ord. Waare. 
Be jungen Mann, der fih dem Apothe⸗ Weizen, weißer 80 — 95 86 75—82 Sgr. 
kerfache widmen will, kann ich ganz in] dito gelber 90— 94 86 74-82 „ 
der Nähe von Breslau eine ſehr votheilhafte[ Roggen 62— 64 6l 56—59 „ 
Stelle nachweiſen. 0 [1714] 35 8 St 57 2 — — 5 
„H. Büchler, Junkernſtraße 12. Hafer. 32— 4 28—29 „ 
A Erbſen:: : 62— 66 80 56-58 „ 


Ein HOekonom, mit den beſten Zeugniſſen 
verſehen, in jedem Nechnungss, Schreib⸗ 
und Aufſichtsfache, in Buchführung und Po: 
lizeiverwaltung zuverläflig und tüchtig, ſucht 
ſeinen Kenntniſſen angemeſſene Verwendung. 
Näheres bei F. D. Ohagen, Hoflieferant, 
Herrenſtraße 28. 1716] 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartofſel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. bz. u. B 
—— nn 
19. u. 20. Febr. Abs. 10 Ul. Mg. gu. Nchm. 2. 
Luftdruck bei 0 279% 2779¼74 7/9/24 


—— — 
(Fir junger Mann, welcher 1½ Jahr ſchon |’ Luftwärme + 0,8 + 06 + 46 
ftudirt hat, ſucht eine Stelle als Volon⸗] Thaupunkt — 03 —.11 + 14 
tair in einem Waaren⸗ u. Produkten⸗Engros⸗ Dunſtſättigung 9opCt. BC, 75 Ct. 
Geſchäft. Offerten sub W. G. 124 2 Wind O — 
restante Breslau. [1705] | Wetter trübe trübe trübe 


Breslauer Börse vom 20. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Gourse. 1St.-Schuld-Sch.13%1 87% B. Köln-Mind, Pr. 44 — 
Amsterdam Ik. S. 142 f. Bresl. St.-Oblig. 4 — Fr. - W.-Nordb. 4 — 
dito. 2M. 141% w dito dito 4% — || Mecklenburger 4 — 
Hamburg . . k. S. 150 % bz, Posen, Pfandb. 4 |101% B Neisse - Briegeri4 — 
diu 4 68 dl 20. 150% bz. . | ditoKreditsch./4 | 89% B Ndrschl.-NMark | — 
London . . . k. S.“ — dito dito 3 93% G. dito Prior. 4 — 
dito . 3M. 6. 19% B. Sehles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 — 
Peris . 2. 790 f à 1000 Thür. 340 89% B. Oberschl.Lit. A. 37621 4 G. 
Wien ö. W. 201. 66% bz. |Schl.Pfdb.Lt.A. | 97 % 6 dito It. B. 3% — 
Frankfurt . 2. — Schl. Pfdb. Lt. B. 4 98% G. dito Lit. C. 3121 6. 
Augsburg. | | — dito dito 36 — dito Prior.-Ob.4 | 87% G. 
Leipzig — dito dito e- x 0 —— dito 300 9340 5 
„ 7 Schl. Kst.-Pfdb. 4 | 97% ita dito 3½ 76% B. 
Düsen e g, C. Schl. Rentenbr. 4 | 96% B Rheinische 4 — 
er 14087 J. Posener dito . 4 | 9214 B | Kosel-Oderbre.it 86 C. 
Poln. Bank- Bil. 87 % 8. Schl. Fr. Oblig 4 100% G || dito prior.-Ob. 4 = 
or dr * 1 681% B Ausländische Fonds. dito dito 44 — 
eee 4 B. poln. Plandbr. 4 | 86B. | dito Stamm 5 — 
dito neue Em. 4 — OppL-Tarnow. 4 324 6 
Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 — Warsch.-Wien. —ͤ— 
Freiw. St.-Anl. 4 Krak.-Ob.-Ob!, 4 — 
Prens.Anl, 1850 16(100 est. Nat.-Anl.[5 51 ½ f. Minerva .....- [5 — 
dito 185214 ( 48 Risenbahn-Aetiom. Jchles. Bank ..4 79 6. 
dito 1854 18561444 Freiburger —— 4 84% B. Oesterr,-Loose | | = 
dito 18595 1 % 6 den Pr.-Obl 4 187% f dito Credit [56% & % 
Präm.-Anl.iös4layl117 B. dito Pr.-Obl. 4 — bz. 
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